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Adalbert Bezzenberger 
zum 14. April 1921 


in alter Freundſchaft gewidmet. 


Hochverehrter Freund! 
| Ich bin kein ſonderlicher Liebhaber dickleibiger oder gar mehrbändiger : 
wiſſenſchaftlicher Werke, weder als Lefer noch als Derfajjer und wenn ich 
Ihre Werke überſchaue, glaube ich, daß Sie hierin eines Sinnes mit mir 
ſind. Man kann unendlich viel auch in der Form einer knappen Skizze mit⸗ 
teilen, ſowohl an zuſammenfaſſendem Altem als an ſelbſtgeſchaffenem Neuem. 
Und bei den heutigen Verhältniſſen im deutſchen Wirtſchaftsleben, inſonderheit 
im Verlagsbuchhandel, ijt engſte Beſchränkung der Darſtellung auf das wiſſen⸗ 
ſchaftlich Unerläßliche auch ein äußerliches, ſtreng einzuhaltendes Gebot. 
Darum beabſichtigte ich vor Jahresfriſt meine heutige Stellung zu der „indo= 
germaniſchen Frage“ dem Kreiſe der Sprachforſcher in einer ihrer Zeitſchriften 
in kürzeſtem Ubriß, der noch nicht einmal einen Drudbogen füllen ſollte, vor- 
zuführen. Der Kufſ ав war jhon geſetzt, als id) nach Eintritt mehrerer unvor⸗ 
hergeſehener Umſtände mich bewogen fühlte, ihn geſondert herauszugeben. 
Ich hatte dabei zugleich den Vorteil, ihn mit zahlreichen, für andere Zwecke 
von mir beſtellten Abbildungen ausſtatten zu können. Dieſe Abbildungen 
aber erforderten zu ihrer Erläuterung wiederum umfangreiche Vermehrung 
des Textes. Und ſo wuchs dieſer in der Zeit von zwei Monaten bis auf fünf 
Druckbogen an. Dieſer Zuwachs iſt ſo faſt ausſchließlich der archäologiſchen 
Beleuchtung der indogermaniſchen Frage zugute gekommen, während die 
ſprachwiſſenſchaftliche und anthropologiſche auf dem Standpunkte des knappen 
erſten Entwurfs ſtehen geblieben ſind, da es mir an Zeit fehlte, auch hier das 
Knochengerüſt mit Sleijd) und Blut zu umkleiden. Denn ich hatte mittlerweile 
dieſe Veröffentlichung zu einer Feſtſchrift für einen Zeitpunkt beſtimmt, von 
dem mich nur noch wenige Wochen trennten. dieſe Schrift ſetzt ſich vor allem 
mit den Nachbarn der Indogermanen in Europa auseinander, und da die 
völkiſchen Verhältniſſe Weſteuropas innerhalb der Steinzeit noch ungeklärt 
ſind, fo beſchränkt Пе jid) in der hauptſache auf Mittel-, Nord- und Oſteuropa. 
Oſteuropa nimmt wohl den breiteſten Raum in dieſer Darſtellung ein. Wem 
alſo konnte ich wohl die Schrift mit mehr Fug und Recht widmen als Ihnen, 
lieber Freund, der Sie in bisher leider einzigartiger Weiſe die Pflege der 
indogermaniſchen Sprachforſchung mit der Pflege vor- und frühgeſchichtlicher 
Archäologie gleich liebevoll vereinigen und beides hauptſächlich den oſteuro⸗ 
päiſchen Gebieten zugute kommen laſſen? Und dazu geſellt ſich noch der Ein⸗ 
tritt Ihres ſiebzigſten Lebensalters, der Sie zwar роп der Verpflichtung, aber 
nicht von dem Recht zu weiter ſegensreicher Cehrtätigkeit an der altehrwürdigen 
Albertina entbindet. Möge es Ihnen vergönnt ſein, noch viele Jahre lang in 
ungeſchwächter körperlicher Friſche den wiſſenſchaftlichen Aufgaben ſich zu 
widmen, deren Erfüllung Sie fid) zum Ziele gejebt haben. 

In herzlicher Verehrung 
Ihr getreuer 
G. Roſſinna. 


I. Sprachforſchung und Urheim alte 
„Eiche“, пе und „Eibe“ 1. — Gemüſearten 1. — „Bär“ 


und „Biene“ 2 „Aal“ imb „Lachs“ 2. — „Meer“ 5. — Kupfer: 
Ajasja 5. — хасобтвоов und п Деков 4. — Jahreszeiten 4. — „Ша“; 
Schildkröte 4. 


II. Rafjenforfhung.. „„ AA NE EE C Te EER 


Drei große Rafjenftämme in Europa 4. — Weſteuropäiſcher Raſſen⸗ 
ſtamm: kurzköpfiger Jurazweig, langköpfiger nordiſcher Zweig 5. — 
Sinnen 5. — Lappen 7. 


HL Urfinnen uno Итїпбодеттапеп............. Qs 


Urverwandtſchaft der finniſchen und der indogermaniſchen Sprache 7. 
— Das Finniſche ein Zweig des Uraliſchen 7. — Im Uraliſchen ſchon 


Wurzelbetonung und Stufenwechſel 7. — Urfinniſch und Urlappiſch 


haben urgermaniſche Lehnwörter aus dem 1. Jahrtauſend vor Chr.; 
vorher [don baltiſche, noch früher indoiraniſche Lehnwörter 8. — 
Sitze der Ur⸗ und Dorfinnen ſeit 2000 vor Chr. 9. 
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1. Das Werden der Urindogermanen TTT 


Seit Eintritt der „baltiſchen“ Endmoränen Einwanderung von 
Weſteuropäern nach Norddeutſchland: Renngeweihgeräte 10. — Geo⸗ 
logiſches Profil der Fundſtellen 11. — Yoldiaperiode der Oſtſee: 
mandelförmige Seuerſteingeräte 15. — Ancylusitufe 14. — Schädel 
der Ancylusperiode 15. — „Dobbertin“⸗Ceute 17. — Jagd- und 

Siſchereigeräte der Dobbertiner aus Knochen und Geweih 17, aus 
Feuerſtein 20. — Sprache der Dobbertiner 25. — Citorinaſtufe 26. 
— Schädel der £itorinabepólferung 26. — „Ellerbek“⸗Ceute 27. — 
Beſſere Seuerſteingeräte 27. — Erſte Tongefäße 29. — Dorindoger- 
manen 29. — Kolonialgebiete in Nordoſtfrankreich und Südoſteng⸗ 
land 29. — Zug nach Oſteuropa, Sumerer (?) 51. — Jüngere Muſchel⸗ 
haufen; Ackerbau, Viehzucht; Sprache = Indogermanifch 33. — Land⸗ 
pfahlbauer = Ligurer (2) 31. 

. Das Werden der Dorfinnen und ihr Zurüdweiden vor 
вен. ITOE MEAE EN EE E etie N 

Sortleben der Dobbertinzivilifation in Schweden: das Lihult- 
nöjtvet-Selsbeil 55. — Das Walzenbeil 56. — Die ältere „arktiſche“ 
Wohnplatz⸗Ziviliſation = Dorfinnen 36. — Ihre Gierplajtif 38. — Ihre 
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Geräte 40. — Statiſtiſche Unterſuchung des Vorkommens der verſchie— 
denen Steinzeitgeräte in den einzelnen ſchwediſchen Landſchaften zur 
Seititellung der erſten Beſiedelung dieſer Gegenden 40. — Miſchung 
der Dorfinnen mit den Indogermanen 42. — Anthropologiſche Zeug- 
niſſe dafür 44. — Anthropologie der Steinzeit-Bevölkerung Dänemarks 
46. — Dsgl. der Bronze- und Eiſenzeit 47. — Dsgl. der heutigen 
Zeit 48. — Zurückweichen der Dorfinnen nach Norcdſchweden, ihre 
Schieferinduſtrie 49. — Weiteres Zurückweichen nach Mittelnorwegen 
und Oft- und Nordfinnland 52. — In Südweſtfinnland die finno-indo⸗ 
germaniſche Bootaxtziviliſation 54. — Letzte Rückſtrömungen vorfinni⸗ 
ſcher Einflüſſe aus Finnland und Karelien nach Skandinavien 56. 
. Dorfinnen und Urfinnen in ОЙецтора.......... 
„Oſtfinniſche“ Tonware: Шт Urſprung und ihre Verbreitung 59. 
— Fatjanowziviliſation 61. — Ihre Entſtehung: vorfinniſch und nord— 
indogermaniſch 67. — Tocharer ein thrakiſcher Zweig, Chetiter aber 
nordindogermaniſch 68. — Ihre Ausmündung vielleicht in Kleinaſien 69. 
— Gſtruſſiſche Kupferzivilijation 70. — Sie ift vorfinniſch und leitet 
zu den Urfinnen über 71. 
Die erſte Spaltung des indogermaniſchen Urvolks 
Das ſpitznackige und das dünnackige Seuerſteinbeil 72. — Große 


Steingräber, wohl ein Einfluß von Irland her, nur von den Indoger— 


manen aufgenommen, nicht von den vorfinniſchen Binnenjütländern 73. 
— Unter dem Einfluß der Indogermanen werden die Binnenjütländer 
in der Dolmenzeit zu Finno-Indogermanen, machen fih aber in der 
Ganzgrabzeit als Volk kulturell wieder ſelbſtändig 74. — Zu Beginn 
der Dolmenzeit Abzweigung eines Teiles des indogermaniſchen Urvolks 
nach der mittleren Donau hin, wo der Herd der Südindogermanen ſich 
bildet 75. 
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Infolge andauernd erneuter, immer tiefer dringender Sichtung des 
ungeheuren, bereits vorhandenen archäologiſchen Stoffes durch mid) jelbjt 
und durch andere Forſcher, wie beſonders infolge bedeutungsvoller neuer 
archäologiſcher Entdeckungen, aber auch infolge der Fortſchritte der Raj[jen- 
forſchung und der Sprachwiſſenſchaft find nicht nur meine älteren Auffafjungen 
der indogermaniſchen Frage von 1895 1) und 1902?) längſt veraltet, ſondern 
auch die von 1908 3) und im Gefolge davon die Fortſetzung von 19114) 
in weſentlichen Punkten einer Anderung bedürftig geworden. 


I. Sprachforſchung und Urheimat. 


Nach Hoops”) erweiſen die indogermaniſchen Gleichungen für die 
Namen der „Eiche“ Europa als indogermaniſche Urheimat, diejenigen 
für die Namen der „Buche“ und „Eibe“ ſogar nur das Gebiet weſtlich 
der Linie Königsberg —0deſſa, ſpricht endlich die bevorzugte Stellung der 
Gerſte als altertümlichſten Nährkornes für Nordeuropa nebjt Nord- 
deutſchland. Die Gleichungen für „Lein“ wurden von Hoops mit 
Unrecht verdächtigt, nur weil Flachsfunde dem Norden in der Steinzeit 
damals noch fehlten. Flachs iſt jetzt aber in Dänemark bereits für eine frühe 
Stufe der großen Steingräber, nämlich die Zeit des Überganges von den 
Dolmen zu den Ganggräbern, alſo um 3000 vor Chr. herum, als erhaltener 
Stoff nachgewieſen. Denn auf einem ſteinzeitlichen Wohnplatz bei Svend- 
borg auf Fünen fand fih die Hälfte des Байез einer Kugelflaſche (Abb. 1), 
der aus einem ausgehöhlten Stierhorn hergeſtellt und außen mit einem 
dreifachen engen Geflecht aus ſchräg herumgewickelten Flachsfäden bedeckt 
iſt. Das Geflecht diente zur Verbindung des Gefäßhalſes mit dem aus 
irgend einem anderen Stoffe, vielleicht holz oder Leder, angefertigten Ge- 
fäßbauch: ſolche hölzernen Gefäßbäuche (ohne Hals) ſind aus Dänemark 


1) Kajjeler Germanen-Vortrag: Zeitſchr. d. Der. f. Volkskunde, Berlin, 1896, S. 1ff. 

2) Die indogermaniſche Frage archäologiſch beantwortet: Zeitſchr. f. Ethn. 1902, 
S. 161ff. ` 

3) Urfinnen und Urindogermanen: Mannus I. II. 1909—10. 

^) Die Herkunft der Germanen, Würzburg 1911; 2. Aufl. Leipzig 1920. 

5) Joh. Боор: Waldbäume und Kulturpflanzen im germaniſchen Altertum. 
Straßburg 1905. i 
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bekannt. Die äußeren ſichtbaren ſchrägen Fäden werden in ſenkrechter Kich— 
tung dazu von anderen Fäden, abwechſelnd ober- und unterhalb, gekreuzt, 
ſo daß das ganze Geflecht genau übereinſtimmt mit jener Art Fäden, die 
damals, und zwar nur in jenem kurzen Jeitabſchnitt, als Derzierungsgerät 
in den noch feuchten Ton der Gefäßwände eingedrückt wurde. Der hier zu- 
fällig erhaltene Flachsfadenreſt war alfo kein Ausnahmefall, ſondern etwas 
Alltägliches ). 

Für negative Beweiſe der Sprachforſchung, die im Einzelfalle ſtets 


Inneres. | Äußeres. 
Abb. 1. И. Svendborg Fünen (nad) Aarb. f. п. o. 1913). 


unſicher find, bin ich im allgemeinen nicht zu haben, wie ich oft betont habe. 
Eine Ausnahme kann man aber wohl zulaſſen für die Bezeichnungen der 
Gemüſearten, bei denen es keine gemein-indogermanijchen Gleichungen gibt. 
hier verleiht das Fehlen der geſamten Gruppe von Namen dem negativen 
Beweiſe eine gewiſſe Sicherheit, zumal die Urchäologie bis jetzt hier mit der 
Sprachforſchung hand in hand geht. Die Länder ſüdlich der Donau müſſen 
danach von der Urheimat ausgeſchieden werden. 


Die indogermaniſchen Namen für „Bär“ und „Biene“ zeugen für 
7 


Europa; ob die Namen für „Hal“ und „Lachs“ ?) Nordeuropa zu erweiſen 


1) Aarböger f. nord. oldfynd. 1915, S. 272. 

2) Außer dem Germaniſchen, Litauiſchen und Kuſſiſchen hat auch das Cochariſche 
das Wort „Lachs“, während Kelten und Italiker dieſen Siſch esox nennen und das galliſche 
Wort salm wahrſcheinlich aus dem Iberiſchen (Aquitanien) Кати“. 001. 3. di кн in: 
Berichte der Sorſchungs-Inſtitutes für Oſten. Bo. III, 1919, S. 27. 


ЭЛУУ САМ” er #3 db ek ES had му Ала АВ dÉ egw PA г. EU МК га 7 ГАРЫК v 
MIU T УУДА КК ТУ Fr RE SCAM EESTI T AR TEC IR E UAR 
2 Hr 8 ER ? à , vi m. лу * А d 


— 3 — 


vermögen, ſcheint mir nicht unbedingt ſicher. Otto Schraders Einwand 
freilich, daß der Aal neuerdings tatſächlich einigemal im Schwarzen Meere 
gefangen worden ſei, iſt hinfällig, da man weiß, daß Aalbrut in der oberſten 
Donau von Fiſchzüchtern neuerdings vielfach ausgeſetzt worden iſt. 
Dagegen weiſen die indogermaniſchen Gleichungen für „Meer“ auf Nord- 
und Ojtjee, nicht etwa auf das Schwarze oder das Кајріјфе Meer. Daß die 
Italiker das Meer mare nennen, während bei ihnen die Form more laut- 
geſetzlich wäre, könnte man vielleicht dadurch erklären wollen, daß dieſem Dolfs- 
ſtamm in ſeinen binnenländiſch-mitteleuropäiſchen Urſitzen das Wort gerade 
von germaniſcher Seite her (bei Gelegenheit des Bernſtein- oder Pelzhandels?) 
ſtändig zugeführt worden wäre. Doch ſteht ſolcher Annahme der Umſtand 
im Wege, daß der germaniſche Cautwandel ö Ts erft im letzten Jahrhundert 
vor Chr. vollzogen worden zu fein ſcheint (Mosa = Maas, Vosagus = Was- 
gau). Man wird daher in lat. mare eher eine Einwirkung von illyriſcher 
(albaneſiſcher) Seite her zu erkennen haben. Griechiſch 9ддотто ijt Cehnwort 
aus dem Phöniziſchen des 10.—8. Jahrhunderts vor Chr., der Zeit der 
kurzlebigen Blüte des phöniziſchen Welthandels im Mittelmeer!) und der Tar- 
tessos- Schiffahrt: aus Tarsisch machten die Griechen Tarath, Таја 2). Eine 
ſolche Entlehnung wäre ſchwerlich eingetreten, wenn die Griechen aus einer 
Urheimat am Schwarzen Meere nach der Balkanhalbinſel gewandert ſein 
würden, wobei ſie die Fühlung mit dem Meere niemals verloren hätten. 
Ganz erklärlich aber wird die Sache, wenn die Griechen auf dem langen 
Wege von der Ojtjee nach dem ägäiſchen Meere jede lebendige Verbindung 
mit dem Seeweſen eingebüßt und erſt unter Leitung der Phönizier von 
neuem Seefahrt, Seehandel und Roloniſation über See kennen gelernt hätten. 
Daß die Griechen nach Dexlujt des engeren Zuſammenhanges mit der 
Hauptmaſſe der Nordindogermanen und im engen Verkehr mit Nichtindo— 
; germanen in Griechenland und Doróerajien für wichtige Kulturgegenftände 
: ſtatt der altererbten neue Worte aufnahmen, ijt ja auch ſonſt zu erkennen. 
So nannten fie das Kupfer jetzt xaAxóc, während Inder, Iranier, Italiker und 
Germanen (wahrſcheinlich auch die übrigen Nordindogermanen, obwohl 
wir das nicht belegen können) bei dem alten Lehnwort ayas, ayanh, aes, aiz 
blieben, das nichts anderes iſt als der alte Name der kupferreichen Inſel 
Jaupern Ajasja (ältejter Beleg um 1467 vor Chr.), noch älter Alasja, worin 
aber I einen jo unbeſtimmten Hauchlaut darſtellt, daß die entlehnenden 
.  . Smóogermanen ihn ſofort durch j wiedergeben konnten 3). 
пра MASA) Kojfinna: Die deutſche Vorgeſchichte?. S. 17. 
2) Jul. Oppert: Зет. f. Ethn., 1903, S. 212ff. Es kommt dabei nicht in Be- 
tracht, daß das alte Tarš:š urſprünglich am perſiſchen Meerbuſen gelegen war und ет! 
ſpäter mit dem ſpaniſchen Tarteſſos zuſammengeworfen wurde (Georg hüſing: Oriental. 
Literaturzeitung 1907, Kol. 26f.). 
3) Georg hüſing: Memnon I, S. 213; III, S. 90; Wiener Zeitſchr. f. Kunde d. 
Morgenl. 25, S. 414; Jul. pokornu: Zeitſchr. f. vgl. Sprachforſch. 49, S. 126ff. 
1* 
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Weitere Belege hierfür find die Lehnwörter хоооствоов „Zinn“, vielleicht 
auch méAexeg „Beil“. Beide Worte ſtammen aus Dorderajien, das erjte 
aus einer elamitiſchen Sprache, das zweite aus dem Sumeriſchen (Babuloniſchen), 
und wurden nur von den Griechen und Indern (kastira und paragu-) auf— 
genommen!). Später, als das Фей der Griechen nicht mehr ausſchließlich 
nach dem Morgenlande eingeſtellt war, ſondern fih mehr dem Weſten des 
Mittelmeergebiets zuzuwenden begann, verlegten fie nicht nur die Amazonen 
der Krim, die Heſperiden, die Athiopen Elams?) nach dem Weiten, ſondern 
auch die Säulen des Herkules, d. h. die Altäre des Melqart, von Aden am 
Roten Meere nach Gibraltar und die hinter jenen Altären liegende Inſel 
Kassitira, d. h. nach hüſing die erzreiche Inſel Hormuz nahe dem Perſiſchen 
Meerbuſen, nach dem weſtlichen Ozean, als ihnen dort eine neue Quelle 
des Zinnbezuges bekannt wurde. 

Die Übereinſtimmung der indogermaniſchen Bezeichnungen für nur 
drei Jahreszeiten, nämlich Frühling, Sommer und Winter, ſowie für 
„ſchneien“ ſpricht ebenfalls für eine mehr nördlich gelegene Urheimat 3). 

Daß Otto Schraders“)) Meinung, die indogermaniſchen Gleichungen 
für die „Waid“-Pflanze und für die „Schildkröte“ ſprächen gegen Nord— 
europa als Urheimat, vollkommen irrig ijt, habe id) längſt gezeigt 5). 


II. Raſſenforſchung. 


Durch die Erkenntniſſe von Karl Felix Wolff ijt hier ein großer 
Fortſchritt erzielt worden, inſofern der bisher herrſchende Glaube an die 
Einheitlichkeit und die aſiatiſche herkunft der europäiſchen Kurzfopfrafie 
als Irrtum erwieſen worden iſt 6). Vielmehr haben wir in Europa drei 

1) Hüfing: Oriental. Lit. Itg. 1907, Kol. 25; Jul. Pokornp: Zeitſchr. f. celt. 
Philol. Bd. 9, S. 164f.; 12, S. 505f. — Der von Sal. Reinach ausgeſprochene Gedanke, 
xacoíregog ſei ein keltiſches Wort (L Anthropologie 1892, S. 275), der bei den keltiſchen 
Sprachforſchern faſt durchweg Unklang gefunden hat, iſt ganz abwegig. 

2) hüſing: Mitt. d. anthr. Gef. in Wien. 1916. 46, S. 200. 

3) Joh. Schmidt: Die Urheimat der Indogermanen und das europäiſche Zahlen— 
ſyſtem. Berlin 1890 (Abh. d. Berl. Akad. d. Wiſſ.). 

4) Otto Schrader: Sprachvergleichung und Urgeſchichte. 3. Aufl. Jena 1907. 

5) Mannus IX, S. 114f. — Kürzlich ijf wiederum in der Nordoſtecke der Ultmark, zu 
Thüritzberg, Kr. Oſterburg, ein ſteinzeitliches Flachgrab eines kauernden Hoders aufgedeckt 
worden, das der „Röſſener“ Ziviliſation angehört und unter den Beigaben auch den Rüden- 
panzer einer Sumpfſchildkröte enthielt; vgl. Beiträge zur Geſchichte, Landes- und Doltst. 
der Altmark. Bd. IV, D 6, Stendal 1920, S. 335f., Abb. 5. — 241. Nachtrag S. 78.] 

6) R. S. Wolff: Kann die fog. alpine Kaſſe aſiatiſcher herkunft fein? (Arch. f. 
Rollen: und Geſellſchaftsbiologie 1913 X, Heft 6). — 241. К. S. Wolff: polit. anthrop. 
Monatsſchr. XIII, 1914, Nr. 9, 10; XIV, 1915, Nr. 5, 6; XVII, 1918. — Auch Ко | типа: 
Mannus 11/12, S. 254 (Höhepunkte nordindogermaniſcher Kultur). 
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große Raſſenſtämme: erjtens einen weſteuropäiſchen, gewöhnlich 
nordiſch oder nordeuropäiſch genannt, geſpalten in den nordiſchen £angtopf- 
und den weſtalpinen oder Jura-Rurzkopf⸗Zweig, beide blond, langgeſichtig, 
ſchmalnaſig, erſterer hochgewachſen, letzterer mittelgroß bis groß. Weiter 
einen oſteuropäiſchen Kaſſenſtamm, geſpalten in den langköpfigen 
Rjäjanzweig mit birnförmigem Schädel, der die ſüdöſtlichen Großruſſen und 
die Sinno-Ugrier an der Wolga und dem Ural umfaßt, und den kurzköpfigen 
Karpathen-Sudeten-Zweig, der die meiſten übrigen Slawenſtämme um- 
faßt: beide brünett, breitnaſig, klein bis mittelgroß und entſtanden wohl 
im ſüdoſteuropäiſchen Rußland. Drittens den ſüdeuropäiſchen 
Kaſſenſtamm, deffen langköpfiger Zweig die Semiten und die „Mittelmeer- 
raſſe“ umfaßt und deffen kurzköpfiger Zweig durch den kurzköpfigen ſyriſch— 
armenoiden Typus (übergreifend auf die Balkanhalbinſel) vertreten wird. 

Bei der indogermaniſchen Raſſe haben wir es vorwiegend mit dem 
weſteuropäiſchen Kaſſenſtamm zu tun, deffen beide Zweige ihre lichte Fär— 
bung unter dem Einfluß des feuchten Eiszeitklimas nördlich der Pyrenäen 
und Alpen in Frankreich, Südengland, Rheinland und im oberen Donau— 
gebiet erhielten. Die Verbreitung des nordiſchen Langkopfzweiges über 
Skandinavien, Dänemark, Finnland, Baltenland, Schottland, England, Mittel- 
europa, Nordfrankreich ijt altbekannt. Einen nordiſchen £angfopf ſtellt Abb. 2 
in Seiten-, Auf- und Rüdanficht dar. Der kurzköpfige Jurazweig lebt in Oft- 
frankreich, den Weſtalpen, der Bretagne, Belgien, an der holländiſchen und 
norwegiſchen Rüſte, in Jütland, Nordoſtdeutſchland, Südſchweden, Finnland 
und im Waldaigebiet. Eine Deranjchaulichung des Jurazweiges mag das 
Bild eines aus frühneolithiſcher Zeit ſtammenden Skeletts eines Bergmanns 
geben, der beim Heraushauen der Silerfnollen aus unterirdiſchen Kreide- 
ſchichten mittels einer Zweihänderhade aus Hirſchgeweih durch Einſturz— 
maſſen verſchüttet worden iſt (Abb. 3). Das Skelett iſt 1,55 m groß, der Schädel 
hat den Breitenindex 80. Eine Karte der Verbreitung der gemeſſenen neo— 
lithiſchen Schädel Frankreichs und Belgiens zeigt, daß die Rurzſchädel ſchon 
in der jüngeren Steinzeit beſonders im Oſten Frankreichs und in Belgien, 
vereinzelt auch in der Bretagne, erſcheinen (Taf. 1). 

Die Sinnen in Finnland gehören alſo teils dem langſchädeligen, teils 
dem kurzſchädeligen Zweige des melt europäiſchen Kaſſenſtammes an; 
der kurzköpfige Jurazweig herrſcht beſonders auch am Waldaigebirge !). 
Nach den Unterſuchungen S. W. Weſterlunds )) ſind die weſtlichen 
Sinnen im „Eigentlichen Finnland“, überwiegend langſchädelig, mit einem 
Mittelinder von 79,4, während nach Oſten und Norden hin die Rurzköpfigkeit 


1) Ethyume Tſchepurkowskp: Anthropol. Studien (Arh. f. Anthropol. 38, 
1911). 
2) Sennia 18, 20, 21, 1900—1904. 


Abb. 2. Etwa '/,. Sriejad, Kr. Weſthavelland. Ehemals Sammlung Georg Hinke, 

Frieſack. Nordiſcher Langkopf von 185:155 Cängenbreitenmaß; Breiteninder 73. Ge- 

funden nebſt Arm- und Beinknochen, zahlreichen Seuerjteingeräten, 2 Geweihgeräten 
und 1 Knochengerät. 


Abb. 5. Bergmannsjtelett, Obourg, Belgien (nach Kofjinna, Mannus 1). 
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zunimmt und in Karelien der Mittelindex 82,2, im nördlichen Ojterbotten 82,6 
beträgt. Nach Deniter!) find die Eſten „faſt langſchädelig“, die Cſcheremiſſen 
(bei Kafan an der Wolga) „annähernd langſchädelig“, die oſtfinniſchen Ugrier 
dagegen im allgemeinen „annähernd kurzköpfig“. Wir werden im nächſten 
Abſchnitt hierauf zurückkommen (S. 8). — Die Lappen, die hier auch де“ 
nannt werden müſſen, ſprechen zwar eine weſtfinniſche Sprache, die nach 
Heinr. Winkler allerdings auf eine oſtfinniſche (ugriſche) Sprache auf- 
gepfropft ijt, gehören aber nicht zum ejt, ſondern zum oſteuropäiſchen 
Rajjenjtamm, und zwar zu einer räumlich abgetrennten, beſonders klein— 
wüchſigen Abart des kurzköpfigen Sudetentypus. 


III. Urfinnen und Urindogermanen. 

Die Sprachforſchung ſetzt die Urheimat der Urfinnen neuerdings nach 
dem europäiſchen Rußland in das Gebiet zwiſchen Oſtſee und Ural. Das 
Finniſch-Ugriſche ijt der Hauptzweig des uraliſchen Sprachſtammes, zu dem 

weiterhin noch das Samojediſche gehört. Über die früher angenommene 

T Verwandtſchaft des Uraliſchen mit den uralsaltaifchen Sprachen (Gurt 
ү! ſprachen, Mongoliſch) № wiſſenſchaftlich nichts feſt ?). Das Finniſche 
с hat nad) Wiklund feit zwei Jahrtauſenden nur eine geringe Entwicklung 

durchgemacht. Nahe Derwandtſchaft des Urfinniſchen und fogar des gejamten 
Uraliſchen mit dem Urindogermaniſchen iſt eine feſtſtehende Tatſache, die 
bewieſen wird zunächſt durch Urverwandtſchaft der beiderſeitigen Bezeich— 

nungen für „Waſſer“, ,Sijd)", „Rabe“, „Bohrer“, „Wohngrube“, „Wohn— 

kegel“ (über der Wohngrube), „Morgendämmerung“, „Name“. Die Der- 

wandtſchaft des Finniſch-Ugriſchen allein (ohne das Samojediſche) mit dem 

Indogermaniſchen zeigen die gleichen Worte für „Honig“ und „Salz“ 3). 

Namentlich auffallend ijt die Übereinjtimmung der Perfonal-, Demonſtrativ⸗, 

Relativ und Srage-Dronomina. Es entſprechen jid) weiter: die Flexion 

mittels Suffigierung (Agglutination ijt für das Finniſch⸗Ugriſche 

nicht zu erſchließen!); nominale Stammbildungsſuffixe; Stammbildung 

und Flexion mittels Reduplikation; Ablaut; Fehlen des grammatiſchen Ge- 

ſchlechts. Der Urzeit des Uraliſchen gehören ebenfalls ſchon an die verwickelten 

T Sälle jener Schwächung des Stammkonſonanten vor nachfolgendem Akzent, 
"NE die man früher nad) Thomſen als „Stufenwechſel“ bezeichnete. Etwas 
ganz Ähnliches bedeutet für das Germaniſche der Eintritt der Wirkungen 
"i des ſogenannten Dernerſchen Geſetzes. Und dieſer „Stufenwechſel“ hat 
wiederum die Wurzelbetonung zur Vorbedingung, die damit alſo auch als 
ur bereits uraliſch erwieſen ijt, wie Пе andererfeits eines der wichtigſten Kenn- 
zeichen des Germaniſchen gegenüber dem Indogermaniſchen wurde. Dagegen 


T ; 1) D. Deniter: Les races de l'Europe. Paris 1899, S. 84 ff. 
2) Wiklund: Le Monde Oriental IX. 1915. 
3) Wiklund: Le Monde Oriental I. 1906. 
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ijt noch nicht feſtgeſtellt (wie mir Wiklund ſchreibt), wie weit zurüd- 
zuverfolgen ijt das in den meiſten finniſch-ugriſchen Sprachen übliche Zu— 
ſammenfallen der muſikaliſchen Tonhöhe und des exſpiratoriſchen Stark— 
tons auf der Stammſilbe des Worts. 

Zu all dieſer engen, urſprachlichen Verwandtſchaft zwiſchen Ur- 
finnen und Urindogermanen, zum Teil allerdings nur Urgermanen, geſellt 
jid) die urſprüngliche Gleichheit der Raſſenzugehörigkeit beider Völker, die 
innerhalb des weſteuropäiſchen Raſſenſtammes lag und bei dem größten 
Teile der Sinno-Ugrier erſt infolge ſpäterer Ausbreitung der ,Dorfinnen" 
von Skandinavien und Finnland nach Ojteuropa und noch weiter oſtwärts 
durch ſtärkſte Aufnahme oſteuropäiſcher und ſelbſt mongoloider Rajjeneigen- 
heiten, wie große Breite der Baden- und Rinnknochen, dunklere Haarfarbe, 
ſtark beeinträchtigt wurde 1). 

Das Urfinniſche und Urlappiſche der Sprachforſcher geht mindeſtens 
bis in die erſte Hälfte des erſten Jahrtauſends vor Chr. zurück, denn ſpäteſtens 
aus dieſer Zeit müſſen die älteſten, vor Abſchluß der germaniſchen Cautver⸗ 
ſchiebung übernommenen urgermaniſchen Lehnwörter jener beiden Sprachen 
ſtammen. Das beweiſt nad) Wiklund ) finniſch rauta, norwegiſch-lappiſch 
rouvdde „Eiſen“, altnorw. raudi „Sumpfeiſenerz“. Um dieſe Zeit muß 
alfo bereits die Nachbarſchaft von Urfinnen, d. h. Oſtſeefinnen nebſt Lappen, 
und Urgermanen, fei es in Finnland, fei es in Nordſkandinavien, beſtanden 
haben. Nun liegt aber nach Dilh. Thomjen?) und bejonders nach 
€. Ц. Setälä?) vor der Periode der Entlehnung germaniſcher Wörter 
eine Periode baltiſcher (litauiſch-lettiſcher) Entlehnungen, an denen auch 


1) Auh heinrich Winkler, der die Dorgefchichte und Urverwandtſchaft 
der Sinno-Ugrier ganz anders anſieht, als ich, betont Blondheit und Blauäugigkeit als 
Grundzug der reineren Beſtandteile aller Finnenſtämme, ſelbſt der oſtfinniſchen Lappen 
und Gſtjaken, wenn diefe auch eine etwas dunklere Schattierung aufweiſen, und erwähnt 
ebenſo das noch zahlreiche Vorkommen von Cangſchädeligkeit, ſelbſt bei den oſtfinniſchen 
Wogulen (nicht bei Oſtjaken und Lappen): Oriental. Archiv І, 1910/11. 5. 3, beſonders 
S. 119, 124 („Die mongoloiden Völker Europas und die Basken“). — Nach Smirnow 
(Les populations finnoises de la Volga et de la Kama. Trad. du russe par P. Berger. 
Paris 1898) beſtehen die Mordwinen aus einem blonden, hellen und einen braunen, dunkeln 
Stamme. Dasſelbe gilt von den namentlich im Alföld noch im Weſentlichen reinen 
Magyaren, die außerdem durch blondes bis braunes Haupt- und ganz lichtes, тей 
ſtrohgelbes Barthaar, ſowie ſtändig durch graublaue Augen, aber auch, ebenſo wie die 
Sinnen, durch gelbes, auffallend runzeliges, mageres Geſicht in ganz jungen Jahren, 
namentlich beim weiblichen Geſchlecht, gekennzeichnet werden: heinrich Winkler, 
Das Sinnentum der Magyaren Geitſchr. f. Фп. Berlin 1901. Bd. 35, S. 167f.). 
wegen der häufigen Langſchädeligkeit bei den Ur-Magyaren vgl. außerdem Derhandl. 
d. Berliner Gef. f. Anthr. 1896, S. 499f. 

2) Indogerm. Forſchungen 30, S. 48ff. 1917. 

3) Thomſen: Beröringer mellem de finſke og baltijfe Sprog. Kopenhagen 1890. 

) Setälä: 3. N. Smirnows Unterſuchungen über die Oſtſeefinnen (Journ. de 
la Société Finno-Ougrienne 17, 1900). | 
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die Wolgafinnen Anteil nahmen, und noch älter ijt die für die Geſamtheit 
der Finno-Ugrier giltige Periode ur⸗iraniſcher Entlehnungen, die nur um 
die Zeit einer im weſentlichen noch erhaltenen indo-iraniſchen Gemein- 
ſprache fallen kann, als die Ur⸗Inder zwar ſchon im Xaufajus ſaßen, die 
Ur⸗Iranier aber noch als einheitliches Volk in Südrußland zurückgeblieben 
waren. Damit kommen wir mindeſtens auf das Jahr 2000 vor Chr., wahr- 
ſcheinlich noch höher hinauf, wenn die Überſchreitung oder Umgehung des 
Kaufajus durch die Ur-Inder роп der heutigen Sprachforſchung mit Recht 
ums Jahr 2500 angeſetzt wird. Зи вех Zeit waren alfo Teile der Sinno- 
Ugrier von Finnland und Nordrußland bis nach Mittel- oder m Südoſtruß⸗ 
land vorgedrungen. 

Im Laufe des zweiten oder zu Beginn des erſten Jahrtausends vor Chr. 
müſſen ſich die Urfinnen im engeren Sinne von den Ugriern und Permiern 
getrennt und in engſte Nachbarſchaft zu den £itauern-£etten begeben haben. 
Endlich noch etwas ſpäter, aber noch in der erſten Hälfte des erſten Jahr— 
tauſends vor Chr. ſind die Weſtfinnen allein (nebſt den ihnen damals bereits 
angeſchloſſenen Lappen) ohne die Wolgafinnen in den Bereich der Germanen 
gerückt, alſo in die Nähe ihres vorzeitlichen Urſprungsherdes, an dem nunmehr 
aber nicht mehr indogermaniſch oder finno-indogermaniſch, ſondern ſchon 
germaniſch geſprochen wurde. 

Wie wollen die Sennologen, inſonderheit Wiklund, nun die von 
ihnen feſtgeſtellte Urverwandtſchaft von Urindogermaniſch und Uraliſch 
erklären, wenn ſie die Urheimat der „Uralier“ zu beiden Seiten des Urals 
anſetzen und dann beruhigt die Feder niederlegen und das weitere Nachdenken 
aufgeben? Don ſeiten des Uraliſchen iſt eine in ältere Zeiten hinaufgehende 
Annäherung nad) Weiten zum Indogermaniſchen ebenſo geboten, wie es 
für mich (ganz unabhängig davon) ſeinerzeit geboten war, für eine vor der 
hochſtehenden indogermaniſchen Ziviliſation auf ſtändiger Flucht nach Nord- 
und dann nach Nordoſteuropa begriffene tiefſtehende, Тай fortſchrittloſe 
Ziviliſation eines Siſcher- und Jägervolks in Skandinavien und Oitfinnland 
bei den Urfinnen Anſchluß zu ſuchen. Um nun dieſe rein archäologiſch er— 
mittelten ſteinzeitlichen Finnen von den rein ſprachwiſſenſchaftlich ermittelten 
Finnen des letzten Jahrtauſends vor Chr. reinlich zu ſcheiden, trete ich den 
Sennologen den Namen „Urfinnen“, den ich 1908 in die archäologiſche Wiſſen— 
ſchaft einführte, gerne ab und nenne die Steinzeitfinnen fortan „Vorfinnen“. 


IV. Archäologie. | 
1. Das Werden der Ur-Indogermanen. 
Als bei dem endgiltigen Abſchmelzen der norddeutſchen Eiszeit- 


gletſcher auf dem baltiſchen Höhenrücken eine lebte Stillſtandslagerung 
des Eiſes ſtattfand, die man die vierte oder baltiſche Eiszeit (baltiſche End⸗ 
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moränen)!) nennt (vgl. die Karte, Taf. П), wanderten etwa feit 15000 vor 
Chr. aus dem Oberrheingebiete?) her Schwärme des weſteuropäiſchen Rajjen- 
ſtammes nach Norddeutſchland 3). Zeugen deſſen ſind die neuerdings immer 
zahlreicher bekannt gewordenen Geräte aus Renngeweih )), die den Havel- 
tonem entſtammen und der archäologiſchen Periode des ſpäten Magda- 
leniens angehören. Die geologiſchen Derhältniſſe, unter denen ſolche Tone 


unmittelbar nach dem Übſchmelzen des Eiſes in manchen Gegenden fih 


bildeten, harren noch der endgiltigen Aufklärung. Im allgemeinen ijt feft- 
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Abb. 4. Großwuſterwitz, Kr. Jerichow П, Großſtücke. 


geſtellt, daß auf dem Grunde der von der Eiszeit her zurückgebliebenen Seen 
durch Abſetzung kalkiger Beſtandteile Anhäufungen von Faulſchlammkalk 


1) Diefe in Schweden „daniglazial“ genannten Endmoränen laufen von der 
ſchwediſchen Weſtküſte durch Schonen nach helſingör, über die Nordweſtküſte Seelands 
und die Südküſte Fünens nach klpenrade, Flensburg und Schleswig, dann ſüdöſtlich 
durch Holſtein, über £übed, Waren, Neuſtrelitz, Joachimsthal, Oderberg, dann öſtlich und 
nordöſtlich über Soldin, Berlinchen, Nörenberg, Dramburg, Коп и. 

2) Gſterreich d. h. im weſentlichen nur Mähren, konnte [don 1908 als Heimat- 
gebiet dieſer früheſten norddeutſchen Bevölkerung für mich nicht in Betracht kommen, 
da dem dortigen Magdalenien die Fiſchharpunen fehlen, die im Kheingebiet und an der 
oberſten Donau gut vertreten find. Damit iſt Almgrens zweifelnde Frage, ob nicht eher 
an Öfterreich zu denken fei, erledigt (in J. Flodſtröm: Sveriges Folk. Stodh. 1918, 5. 19). 

3) Eingehender habe ich über die frühneolithiſche Zeit und die nicht indogermani⸗ 
ſchen Ziviliſationen und Bevölkerungen der ſpätneolithiſchen Zeit Nordeuropas gehandelt 
in Mannus І, 1909, S. 25—52; vgl. auch meinen Vortrag „Höhepunkte nordindogermani⸗ 
ſcher Kultur“ (Mannus 11/12, 1920, S. 249 ff.). Y 

14) R. Stimming: Mannus VIII, 1916, S. 233 ff. 
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oder Süßwaſſermergel entſtanden, die man gewöhnlich „Wieſenkalk“ nennt. 
In den unterſten Schichten dieſes Wieſenkalks wird in manchen Gegenden 
Norddeutſchlands Renngeweih gefunden, | 
in etwas höheren Schichten desſelben 
Wieſenkalks aber Knochen- und Geweih- 
geräte aus der nächſtjüngeren geologiſch— 
archäologiſchen Periode, der Ancyluszeit 


Abb. 5. Abb. 6a, b. 
G Вией a. Havel, Prißerber See, Kr. Weſthavel⸗ 
| Kr. Weſthavelland. land. Renngeweihhacke. 
; Geſtielte Renngeweihart. a) von vorn, b) von der Seite. 


(ſiehe S. 14). Über dem Wieſenkalk lagern gewöhnlich §lußſande ober Fluß⸗ 
kieſe, darüber Torf oder Moorerde. Im Havelgebiet aber finden ſich unter 
dem Wieſenkalk, zuweilen vielleicht auch ſtatt ſeiner, mächtige Schichten 
А blauen Tones, die von den Ziegeleien abgebaut werden, wobei die 
fraglichen Knochen- und Geweihgeräte zum Vorſchein kommen. Die 
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Lagerung ijt hier, von oben nach unten gerechnet, ао folgende (vgl. 
Abb. 4): | 
1. Torf oder Moorerde | 


- Se no gouele alluviale Ablagerungen 
4. Havelton 
5. Sand und Kies: diluviale Ab- 


lagerung. 


Abb. 7. hohenfercheſar, Kr. Weſthavelland. Lanzenſpitze aus Renngeweih mit 
Tierritzungen. 


Gefunden wurden im havelton Abwurfſtangen vom Renn, die zeigen, 
daß Stücke aus ihnen herausgeſchnitten worden ſind zum Zwecke weiterer 
Herrichtung, dann geſtielte Äxte (Abb. 5) und Hacken (Abb. 6), ſowie dicke 
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£anjen|piben oder Dolche aus maſſivem, jeftener aus hohlem geſpaltenen 
Renngeweih (Abb. 7). Ahnliche Ärte und Hacken kamen auch in Schleswig- 


Holſtein und in Dänemark zu 
Tage (Abb. 8). Seit Guſt. 
Stimming (der Dater) in 
Brandenburg 1887 davon ge— 
ſchrieben hatte, daß auch unter 
den Knochenſpitzen und Har- 
punen ſeiner Sammlung, die 
aus dem Haveltone ſtammen, 
eine Anzahl aus Renngeweih 
oder Renntnodn hergeſtellt 
worden ſeien, hat ſich dieſe 
Meinung in der Literatur 
immer mehr befeſtigt und hat 
neuerdings auf immer weitere 
Stücke von Geräten der &ncy- 
luszeit Anwendung gefunden. 
Trotzdem iſt ſie eine völlig 
haltloſe Vermutung ). Von der 
ſpärlichen Bevölkerung dieſer 
Frühzeit kennen wir bis jetzt 
noch keine körperlichen Über- 
reſte. 

Um 12000 vor Chr. wurde 
auch das nordoſtdeutſche Küjten- 
gebiet nebſt Seeland und Süd— 
ſchweden eisfrei ?). In diefe Zeit 
d. h. während des Eismeer- 
ſtadiums der (lee, der foge- 
nannten Yoldiaperiode (vgl. 
Karte: Taf. III, 1), als das 
Eis bis an die mittelſchwediſche 
Seenſenke, an die Weſtküſte 
von Finnland und ins Innere 
von Norwegen zurückgewichen 
war, fallen gewiſſe grob 3uge- 

ſchlagene „mandelförmige“ 
oder richtiger langovale Seuer- 


b 


Abb. 8, a—c. 2 Renngeweihſchäfte zu Ärten (a, b), 
der eine (b) durch Wellenband verziert (с). a. Jüt⸗ 
land; b, e Fünen. (Harb. f. n. olöf. 1896). 


) Näheres bringe ich darüber demnächſt im Mannus. 
2) S. Müller: Aarböger f. nordiſk Oldkundighed 1896, S. 304 ff.; G. Sarauw: 


Ebenda, 1903, S. 305 ff. 
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ſteingeräte (Abb. 9), zum Teil von beträchtlicher Größe, die auf Rügen, in 
Dänemark, im ſüdlichen und ше феи Schweden und im ſüdweſtlichen Nor- 
wegen angetroffen werden und zwar in Skandinavien in den geologiſch 


Abb. 9. Mandelförmiges Steinwerkzeug aus Bohuslän. 
Etwa !/,. (Mach Montelius.) 


älteſten Schichten, welche 


überhaupt menſchliche Ge— 
räte enthalten 1). 

Reich bezeugt iſt aber 
ей die Hinterlaſſenſchaft 
der Nachkommen jener 
Nacheiszeitmenſchen aus 
der zweiten hälfte der 
nächſten Periode der Ge- 
ſtaltung der Oſtſee, in der 
Пе ein Süßwaſſer-Binnen⸗ 
ſee wurde und die man 
ihre Ancylusjtufe nennt 
(Taf. III, 2). Dieſe Be- 
völkerung vermag ſchon bis 
Mittelſchweden, Südnor- 
wegen und Sinnland?) vor- 


1) O. Montelius: De 


mandelförmiga flintverftygens 


alder (Antikvariſk Tidſkrift för 
Sverige. 1919, Bd. 20, Nr. 6, 
S. 1#.); vgl. N. Niklaſſon: 
Rorreſp.⸗Bl. d. deutſch. беј. f. 
Anthr. 1920. Bd. 51, S. 19ff. — 
Gegen die unrichtige Datierung 
dieſer Geräte in das paläolithi- 
ſche Solutré-Zeitalter vgl. Joſ. 
Bayer: Das vermeintliche So- 
lutréen in Skandinavien (Man⸗ 
nus 13, 1921, S. 1ff.); vgl. auch 
Friis Johanſen: Aarböger f. 
n. 0.1919, S. 225, Anm. 5. Über 


ſolche Geräte aus dem „Nord— 


land“ bei Krijtianfund in Süd- 
weſtnorwegen vgl. N. Numme— 
dal: Rogen primitive Sten- 
aldersformer i Norge (Oldtiden 
IX, Kriſtiania 1920, S. 145 ff.). 


2) Ein äußerſt bemerkenswerter neuer Fund aus dieſer Zeit ift ein am ио еп 
Кр. Antrea (bei Wiborg) im finnländiſchen Karelien tief im Ancyluston entdecktes Sijcher- 
netz mit langen Reihen von Senkſteinen und Netzſchwimmern (Flötten): 5. Lind- 
berg in: Фүретііді af finsfa Vetenſkap⸗ſocietetens Förhandlingar LVIII, 1915/16, С 
Nr. 2, S. 19 ff. und S. Pälſi: Ein ſteinzeitlicher Moorfund (Sinſka Fornm. Fören. 


Tidſkr. 28. Helſingf. 1920, Nr. 2 und 5 nebſt Abb.). 
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zudringen und ihre Rörperreſte, die in Norddeutſchland einige Male gut 
erhalten ſind, verraten, daß ſie gleichmäßig dem langköpfigen wie dem kurz⸗ 
köpfigen Zweige des weſteuropäiſchen Raſſenſtammes angehört hat. 
Zwei trefflich erhaltene Cangſchädel tupiſch nordiſcher Rolle mit breiter 
flacher Stirn und zugeſpitztem Hinterhaupt wurden am pritzerber See, Kr. 
Weſthavelland aus Tonſchichten gehoben, die Knochengeräte der Ziviliſation 
der Anculuszeit enthielten, und befinden jid) in der an jenen frühen Geräten 
einzigartig reichen Sammlung des Arztes Dr. R. Stimming in Groß-Wuſter⸗ 
witz bei Brandenburg a. Б., dem ich die Zeichnungen der Abb. 10 und 11 ver- 
danke. Der an der Cambdanaht mit einem Schaltknochen verſehene Schädel 1 
von 1897 hat eine Länge von 186, eine Breite von 152 mm, fein Breiteninder 


A VY. Abb. 11. Pa 
Pritzerber See, we weſthavelland. Sammlung R. SEN Gr. Wuſterwitz. 
Auflichten der Schädel Nr. T und II. 


beträgt alſo 70, 9; der Schädel II von 1901 bat die Maße 180:123, alſo einen 
Breitenindex 70,5. 4 
Don den zahlreichen, früher von mir der Ancyluszeit zugeſchriebenen 
uralten, kurzen Torfſchädel möchte ich jetzt nur noch den von Dömitz a. d. Elbe 
in Mecklenburg und beſonders den Spandauer hier in Rechnung ſetzen. Der 
Dömitzer Schädel von allerdings nur 79,8 Breitenindex, alſo auf der Grenze 
der Lang- und Rurzſchädel ſtehend, wenn man, wie jetzt üblich, die Mittel- 
ſchädel zu den Langſchädeln rechnet, wurde 1871 im Bett der Elbe in einer 
Ciefe von 20 Fuß unter dem niedrigſten Waſſerſtande ausgebaggert, d. h. 
er lag, wie R. Virchow ſagt, fo tief, daß er ſcheinbar weit über die Alluvialzeit 
hinausreicht 1). 
Der Spandauer Moorſchädel, deſſen Maße 175: 153 betragen und 
Dellen Breitenindex aljo 88,4 ift, nach Schaaffhauſen ?) hoch, rundlich, mit 
м 1) verh. d. Berl. Gef. f. Anthr. 1872, S. Т, 72; 1882, S. 5741. 


1 2) Пет. d. Berl. беј. f. Anthr. 1882, S. 117; vgl. R. Virchow: ebd. S. 571ff., 
30 ар XIV, 4 


niedriger, aber breit und ſtark vorgebauter Stirn, Worf hervortretenden Scheitel- 
höckern, mäßigen Augenbögen, tief eingedrüdter Naſenwurzel, wurde 1881 
an der Spreemündung bei Anlegung einer Baugrube gefunden, in der ein 
Pfahlbau und zwiſchen den Pfählen zerſtreut der berühmte Bronze-Waffen- 
fund vom klusgang der Periode II der Bronzezeit aufgedeckt wurde. Die Pfähle 
ſteckten mit ihren Spitzen in diluvialem Kies und Sand, darüber lag lojer 


Abb. 12. Plau in Mecklenburg. 


Moorſchlamm, darüber feſter Torf. Im Moorſchlamm lagen die Bronzewaffen, 
aber auch der Schädel nebſt einer einſeitig gezähnten Knochenſpitze 1), vier 
Hirſchgeweihhacken vom Typus I (Schaftloch an der Rofe), einer Hirſchgeweih— 
hacke vom Typus II (Schaftloch beim Austritt einer Seitenſproſſe) und einem 
runden Hirſchgeweihplättchen: alles dieſes echte Geräte der ſpäteſten Jivili⸗ 
i lation der Ancyluszeit. 


1) Dol, Arch. f. Anthr. Bd. 14, 1885, S. 378ff, Taf. IV, Abb. 19 (E. Srieóel). 
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Mit größter Bejtimmtheit rechne ich aber den Grabfund von Plau in 
Mecklenburg hierher, der nach meiner Anſicht das überhaupt älteſte Begräbnis 
des nordiſchen Gebietes darſtellt. 1846 wurde dort etwa 1,80 m tief im kieſigen 
Sande ohne jeden Steinſchutz ein Skelett in hockender Stellung aufgedeckt, 
neben ihm als Beigaben eine hirſchgeweihhacke des Typus I, zwei geſpaltene 
Eberhauer und zwei durchbohrte ſowie ein undurchbohrter Schneidezahn vom 
Hirſch ), alfo lauter Geräte aus Knochen, dagegen fehlten vollkommen Stein- 
geräte. Der Schädel 2) des Hockers (Abb. 12), ein richtiger Rundfopf von 
86,36 Breitenindex, mutet außerordentlich altertümlich an durch ſeine grobe, 
maſſige Geſtaltung, Dicke der Schädelknochen, fliehende Stirn, mächtige 
Überaugenbögen, vollkommen ſteiles, dabei breites niedriges Geſicht, fent- 
rechten Abfall des breiten plumpen Unterkiefers ohne eigentlichen Kinn- 
vorſprung (was ſonſt nur bei der Neanderthaler Кайе bekannt ijt). Nach 
Schliz, der das Grab fälſchlich für ein ſpätneolithiſches hält, iſt der Schädel 
mit den ſchwediſchen Kurzichädeln der Frau von Karleby und Hellefis 3) 
gleichzuſetzen, deren Vorläufer er alſo geweſen ſein muß. 

Wir haben demnach zwei Langſchädel und 1—5 Kurzichädel des Menſchen 
der Ancyluszeit bezeugt. Als Silder und Jäger hatten dieje Leute bis zum 
Ende des Ancylusjtadiums ihre Floßwohnungen ausſchließlich auf Binnen- 
ſeen und ſtehenden Gewäſſern. Keine Ausnahme hiervon bilden einige 
ſchwediſche Siedlungen dieſer Zeit, die am damaligen Geſtade der Ojtjee 
liegen, denn auch dieſe war ja damals ein Binnenſee. 

Ich nenne dieſe Bevölkerung nach dem älteſten, ſchon 1866 gehobenen 
und wiſſenſchaftlich ſogleich ganz richtig beurteilten Funde aus Dobbertin *) 
bei Goldberg in Mecklenburg Dobbertin-£eute; in Dänemark ijt 
neuerdings der Fundort Maglemoſe bei Mullerup auf Seeland hierfür namen— 
gebend geworden 5). ; 

Die Dobbertiner zeigen in der Form ihrer Geräte mehrfach nod) engere 
Beziehungen zu den Erzeugniſſen des nacheiszeitlichen Magdaléniens, ebenſo 
in der Fähigkeit und Gewohnheit, diefe Geräte mit naturaliſtiſchen Tier- 
zeichnungen oder geometriſchen Muſtern zu ſchmücken Koss 12, 14a, 21, 
22, 26, 27; vgl. Abb. 6c, 7). 


E R. Beltz, Die vorgeſchichtlichen Altertümer des Großherzogtums Medlenburg- 
Schwerin. Berlin 1910, S. 108. Jahrb. d. Der. f. meckl. Geſch. 12, S. 400; 14, S. 301; — 
Über die Eberhauer: Derh. d. Berl. Gej. f. Anthr. 1888, S. 445f. (Olshaufen) mit Abb.; 
die hirſchgeweihhacke abgebildet bei R. Beltz: Die Vorgeſchichte von Mecklenburg. Berlin 
1899, S. 8, Abb. 5 und Beltz: Die vorgeſchichtlichen Altertümer des Großherzogtums Meck— 
lenburg-Schwerin. Taf. 15, Abb. 137. 

2) Abgebildet: Jahrb. f. meckl. Geſch. 1859, 24, S. 188 (Schaafhaufen) und Arch. 
f. Anthr. N. S. VII. 1908, S. 276 ff. Sia. 1 (Schliz). 

3) Regius: Orania suecica antiqua. Stockholm 1900. Nr. 21 und 32. 

1) Friedr. Liſch: Jahrb. d. Der. f. medl. Geſchichte. Bd. 34, 1869, S. 210 ff. 

5) 6. Sarauw: Я. а. ©. S. 148 ff. 
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peftf 15. Abb. 14. a ү b с a nb е: Fei 16. dene 
eitiden- E gx Abb. 15. ½. Rnochenſpitzen mit Slintſchneiden. Seinge- iſch⸗ 
dorf, Кпофепе Dänemart (nach Я. p. Madſen). 3übnte harpune. 
Kr. Sensburg, ſpitze. SG : Knoden= Gr. Kreuz, 
Oſtpreußen. Däne⸗ _ ре. < Kr. Zaud- 
Rnochenſpitze mark.“ з м : Dàne- Belzig. 
mit Harz⸗ mark Märk. Muf. 
einlage. Muſ. i - . (mad, Berlin. 
Königsberg. Madjen). - ; 
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Gollwitz, 
Kr. Zauch⸗Belzig. 
&ngelbaten aus 

„ Elchgeweih. 
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Abb. 18. Abb. 19. ½. Abb. 22. 1/,. 
iſchharpune. Gorg, Reddies, Kr. Setne- 
Dänemark. Kr. Weft- Rummelsburg, werder, 
\ havelland. Hinterpommern. Kr. Шей- 
Harpune aus havelland. 
Elchknochen Muſ. f. 
(nach Doh- Döl. Berlin. 
Stimming). 
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Travenort, holſtein. 


Muſ. Riel. 
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Für ihre Lebensweiſe beſonders kennzeichnende Geräte !) find aus - 
Knochen und Geweih von Elch, Hirſch und Urſtier hergeſtellte Jagdwaffen 
und Fiſchereigeräte. Dazu gehören Knochenſpitzen, die entweder ganz glatt 
ſind (Abb. 13) oder teils einen oder wenige kleine gerade Widerhaken an nur 
einer Seite beſitzen (Abb. 14), teils mit Einſatz von Feuerſteinſplittern in 
zwei ſeitlichen Längsfurchen verſehen (јод. „Vogelpfeile“) (Abb. 15a —e), das 
Dorderende von Wurflanzen bildeten ), ferner Ungelhaken (Abb. 20, 21), 
„Netzheber“ (aud) „Glätter“ genannt) (Abb. 22, 23), Netzknüpfer, Dolche 
aus Ellbogenknochen (Abb. 24), Tüllenäxte aus Urſtier-Röhrenknochen (Abb. 
25), Meißel aus Geweih (vgl. Abb. 39g), durchlochte Hacken aus dem 
Wurzelende (Roſenteil) des hirſchgeweihs (Abb. 26—28). Einem etwas 
jüngeren Abſchnitt derſelben Periode, der vielleicht um 7000 vor Chr. ап- 
zuſetzen ijt, gehören Knochenſpitzen an, die längs einer Seite dichtgeſtellte, 
feine Zähnung haben (Abb. 16). Noch jünger find die groben, ſchweren 
Harpunen mit vielen großen, На gekrümmten Widerhaken längs einer 
oder beiden Seiten und, mit einem Fortſatz oder Coch am Griffende für 
die Befeſtigung der Leine: Geräte (Abb. 17, 18, 19), die ebenſo wie die 
Кпофепјрівеп mit Flintſchneiden als eines der Erbſtücke aus der Ancyluszeit 
in der Zeit der Muſchelhaufen fortleben, freilich nicht zu häufig erſcheinen. 
In Norddeutſchland wurden auch dieſe ſpäten Stücke noch aus der Elchſchaufel 
geſchnitten; in Dänemark dagegen, wo der Elch mit dem klusſterben des 
Nadelgehölzes am Ende der Ancyluszeit verſchwand, meiſt aus der Rehſtange. 

Zwar auch der Feuerſtein wird von den Dobbertinern reichlich ver- 
wendet, aber in weit weniger ausgeprägten Formen; ſelten erſcheinen an— 
gehende Kernbeile (Abb. 29—51), angehende Spalter, häufig ſind Spitzen 
(Abb. 32), Rundſchaber (Abb. 33), Scheibenſchaber (Abb. 34). Kennzeichnend 
ijt hier das Vorherrſchen ganz winziger, ſehr ſicher und geſchickt gearbeiteter 
ſogenannter mikrolithiſcher Geräte 3), пей in Dreieckform, felten bogenförmig, 
die teils als Pfeilſpitzen, teils als Widerhaken, die auf einer Seite einer höl- 
zernen Lanzenſpitze in mehrfacher Zahl eingelaſſen waren, Verwendung 
fanden ). Auch dieſe Mikrolithik, ein Seitenſtück zu dem weſteuropäiſchen 

1) Neueſte Darſtellung dieſer Ziviliſation von K. Friis Johanſen: En Boplads 
fra den äldſte Stenalder i Spärdborg Mofe (Aarböger f. nord. Oldk. 1919, S. 106 ff. = 
Mémoires d. ant. d. Nord 1918—19, S. 241 ff.). 

?)Cinmal, in einem Torfmoor zu Ejperöd,Kip.Tranäs in Schonen, wurde eine Knochen 
{рї е im Zuſammenhange mit einem hechtſkelett gefunden (Ymer. Stockholm 1917 S. 453). 

3) Sarauw: Präh. Zeitſchr. V, 1914, 5.7 ff. und Friis Johanſen: a.a. O., S. 2688. 

^) Recht bemerkenswert ijt der 1906 gemachte Fund eines vollſtändigen Urjtier- 
ſkeletts aus dem бое bei Jyderup nahe Dig im Herred Od auf Seeland, in deffen Bruſt— 
kaſten fih drei mikrolithiſche Pfeilſpitzen, wie Пе die Ancyluszeit kennzeichnen, gefunden 
worden ſind. Der ſchwer verwundete Stier, deſſen 7. Rippe eine verheilte und deſſen 9. Rippe 
eine unverheilte Wunde zeigt, in der noch der Rejt einer Feuerſteinpfeilſpitze ſteckt, hatte 
ſich offenbar zur Linderung ſeiner Schmerzen in das nahe kleine Waſſer begeben, war aber 
doch in ihm verendet (N. hartz und h. Winge: Aarböger f. n. O. 1908, S. 225 ff.). 
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Aſylien⸗Tardenoiſien (Abb. 35), findet jid) noch am Beginne der nächſten 
Periode, der Zeit der Muſchelhaufen, um dann zu verſchwinden. 
Wichtig ijf die Tatſache, daß fih unter den Schlaggeräten aus Seuer- 


жыз. 


) Abb. 24. !/,. Abb. 25. !/,. Abb. 26. 
Ellbogenknochen-Dolch. Tüllenart aus Urſtierknochen. Hirſchgeweihhacke. 
Dänemark. ; Dünemart. 


Нем wie aus Knochen und Geweih ausſchließlich Querbeile, Querhacken, 
Meißel befinden (bei denen die Schneide quer zur Schaftrichtung ſteht), 


Abb. 28. a, b. 


а 
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niemals Geradbeile (bei denen die Schneide 
parellel zur Schaftrichtung ſteht). Es iſt dies ein 
Zug primitiver Ziviliſation, der die Dobbertiner 
der Ancyluszeit mit ihren Nachkommen arktiſcher 
Ziviliſation in der jüngeren Steinzeit Skandi— 
naviens, Finnlands und Rußlands (auch mit den 
Eskimos) verbindet, während ſchon die Dorindo— 
germanen der Muſchelhaufenzeit das Gradbeil 
neben dem Querbeil und der Hacke kennen. 


hirſchgeweihhacke (a) mit reicher Verzierung in Harzeinlage (b: ab- 
gerolltes Bild). КГ. Machnow bei Berlin. 


Die Sprache dieſer Leute kann nur die fortentwidelte weſteuropäiſche 
Sprache der Nacheiszeit geweſen ſein: ſicherlich noch agglutinierend, d. h. die 
Beziehungen der Worte im Satz werden durch Präfixe, Suffixe und Infixe 
ausgedrückt, nicht durch Flexion. Die vorher erwähnte jüngere Stufe dieſer 
Ziviliſation vom Ausgang des Unculusſtadiums, deren Hauptmerkmal die 
< feingezähnte Knochenſpitze (966.16) 
iſt, hat ihre kennzeichnenden und 

namengebenden Fundplätze zu 
Kunda in Eſtland 1) und zu 
Dijte ?) im ſüdnorwegiſchen Jä- 
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Abb. 29. Xernbeil: Vorder- und Seiten Abb. 50. Querbeil (Dade): Vorder- und 
anſicht. Seitenanſicht. 
Kalbe a. Milde, Altmark (nach Zeitſchr. f. Ethn. 1907). 


deren. M. Olfen?) hat in dem Worte Diſte, das in Norwegen (nord— 


л 1) Grewingk: Geologie und Archäologie des Mergellagers von Kunda in Eſthland. 
ve Dorpat 1882 (Arh. f. Naturk. Liv», Eſth⸗ und Kurlands. I. Ser. Bd. IX, I); Derſelbe: 
Die neolithiſchen Bewohner von Kunda in Eſthland (Verh. б. gel. ejtn. беј. zu Dorpat 1884). 
2) Я. W. Brögger: Dijtefundet. Stavanger 1908; Derſelbe: Dijtefundet („Na⸗ 
turen“, November 1910, S. 332ff.); Carl M. Fürſt: Das Stelett von Diſte auf Jäderen, 

ein Sall von Skaphocephalie. Chriſtiania 1909. — [Doch vgl. Nachtrag S. 78]. 
) m. Oljen: Stedsnavne og arkaeologi (Oldtiden. Rygh-Seitjkriftet 1914, S. 116ff.). 


Abb. 51. Meißel. Abb. 52. Spitze. 


Kalbe a. Milde, Altmark (nach Zeitſchr. Abb. 35 und 34. Scheibenſchaber. Kalbe a. Milde, 
f. Ethn. 1907). Altmark (nach Zeitſchr. f. Ethn. 1907). 


Abb. 55. Mikrolithiſche Seuerſteingeräte des europäiſchen Tardenoiſiens (nach M. hörnes): 
dreieckig, bogen⸗, trapez⸗ oder rautenförmig. 
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wärts nur bis Drontheim) achtmal, zuweilen gruppenweiſe, als Hofname 
vorkommt, die Bezeichnung erkannt, welche die mehrere Jahrtauſende ſpäter 
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Abb. 36. Oſtſeegebiet in der £itorinajtufe. Die geſtrichelten Bogenlinien (Zſobaſen) 
verbinden die Punkte gleicher hebung; die Zahlen zeigen an, um wieviel Land- und Meeres— 
boden heute höher (in Metern) als zur Litorinazeit liegt. 


hier einrüdenden Indogermanen (wohl |фоп Germanen) dieſen alten 
Wohnplätzen einer ausgeſtorbenen Sijcherbevölferung gaben. Lappiſch vista 
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bedeutet „Wohnhaus“ und ijt ein indogermaniſches oder germaniſches 
Ce hnwoͤrt 1). 

Um 6000 vor Chr. löſte ſich von dieſer gemiſcht lang- und kurzköpfigen 
Dobbertiner Binnenbevölkerung eine überwiegend langköpfige Bevölkerung 
ab, um fih an den Rüſten und Inſeln der Gſtſee anzuſiedeln, die nunmehr ` 
infolge einer neuen Stufe ihrer Geſtaltung wiederum zu einem freien, ſalz— 
haltigen Meere geworden war (Litorinajtufe der Ojtjee: Abb. 56). 

Von den aus den däniſchen Muſchelhaufen gehobenen Menſchenſkeletten 
(vgl. Abb. 37) haben ſich zwei als langſchädelig erwieſen, ein männliches aus 
Fanerup in Jütland mit dem Breiteninder 76,9 und ein weibliches von Боа? 


[2239 Је 20. 2 2 (Мет 


Abb. 57. Grabſkelett aus dem Muſchel— Abb. 38. Kiel⸗Ellerbek. Muf. Kiel 
haufen bei Aamölle, Jütland. К. 5. 112456. Stirnfortſatz oben. 


auf Seeland mit dem Breitenindex 74,2, denen nur ein männliches Skelett aus 
Raſſemoſe auf Seeland gegenüberſteht, das einen tupiſchen Grenelleſchädel mit 
einem Breitenindex von 82 beſitzt ?) Der Wohnplatz Ellerbek hat aber eine 
Anzahl von Schädeldecken geliefert, die leider alle unvollſtändig erhalten ſind, 
aber, ſoweit hier ein Schluß möglich iſt, erkennen laſſen, daß wir es mit Lang— 
ſchädeln zu tun haben, die neben jungen ſehr altertümliche Merkmale beſitzen, 
jedoch ſolcher Art, wie Пе nach Fürſt auch manche ſchwediſche Steinzeit- 
| даа сие Abb. 58). Eine fachmänniſche Unterſuchung und Be- 


7 Wiklund: Ls Monde Oriental 1911, S. 256. ў 


2) H. Я. Nielſen: Aarböger f. nord. Oldk. 1911, S. 90, Nr. 91 (Sanerup); D.112 
Nr. 570 (Holbäk); S. 100, Nr. 238 (Raſſemoſe). 
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ſchreibung dieſer Schädel ijt ein dringendes Bedürfnis der Wiſſenſchaft 1). 
Durch freundliche Mitteilungen des herrn Dr. med. Jens paulſen in 
Kiel habe ich erfahren, daß die Schädel jid) durch auffallend dicke Knochen— 
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wände, die an paläolithiſche Formen erinnern (bis 10 mm Dicke), teilweiſe auch 


durch ſtarke Hugenwülſte, fliehende Stirn und leiſtenförmige Erhebung der 
Stirnnaht auszeichnen. 


Nach einem raſſenpſychologiſchen Geſetz bilden nämlich die Langköpfe 
innerhalb eines Kaſſenſtammes Heitz den unternehmenden, abenteuernden, 
wanderluſtigen, erobernden, aber auch ſchöpferiſchen, erfinderiſchen, fort— 
ſchrittlichen, dabei ariſtokratiſchen idealiſch gerichteten Teil der Bevölkerung, 
die Кит оре aber den zäh beharrenden, bewahrenden, dem Fortſchreiten, 
Abenteuern und kriegeriſchen Wandern abgeneigten, politiſch demokratiſchen, 
nur auf den eigenen Dorteil bedachten Teil der Bevölkerung. 


Während nun die Dobbertinbevölkerung ſüdlich der Oſtſee im Gebiete 
von Oſthannover und Schleswig-Holitein und oſtwärts über Mecklenburg, 
Brandenburg, Pommern, Poſen bis nach Eſtland ſiedelten und ihren Schwer- 
punkt im Often, aljo in Nordoſtdeutſchland, ebenſo in Dänemark auf den 
Inſeln (nicht auf Jütland) hatten, finden wir die neue Rüſtenbevölke— 
rung ſüdlich der Ojtjee hauptſächlich im Wetten ` in Vorpommern, auf 
Rügen, an Schleswig-Holſteins und Jütlands Ojtfüjte, außerdem wie |фоп 
die frühere Bevölkerung auf den däniſchen Inſeln und an der ſchwediſchen 
Weſtküſte. Ich nenne diefe Rüſtenbe völkerung nach dem bedeutendſten und 
beſonders altertümlichen Fundorte Ellerbek im Kieler Hafen 21 „Eller- 
bek⸗Ceute“ in Dänemark werden fie neuerdings nach dem alten Mufchel- 
haufen von Ertebölle am Limfjord benannt 3). Während die Dobbertiner 
die für ihre Ziviliſation bezeichnendſten Geräte und Waffen aus Knochen 
und Geweih gearbeitet hatten, werfen die Ellerbeker ihre ganze Kraft auf 
die Ausbildung der Technik des Seuerjteins, der auch ſchon von den Dobber- 
tinern reichlich, aber weniger kunſtvoll verarbeitet wurde. Die Ellerbeker 
ſchaffen ſich vorzügliche Waffen und Geräte aus Feuerſtein in größeren 
Formen, überwiegend Geradbeile, indem ſie das von den Dobbertinern 
ererbte noch kleinere Kernbeil (Abb. 28) und das unvollkommene Spaltbeil 
zu höchſter Vollendung (Abb. 59a, b) entwickeln. Ferner bemerken wir Bohrer 

und Kernknollen aus Feuerſtein (Abb. 39d, c). Die TUE wird bald 


озу Wenn EE in Schweden, in Umkehrung einer früher von mir ge: 
hegten Unſicht, die Meinung ausgeſprochen worden ijt, die Dobbertinleute hätten einer 
_ тет langſchädeligen Halle angehört und es hätte jid) mit den Ellerbekern ein Volk rein 
kurzſchädeliger Rajje über fie gelegt — јо heißt dies die Tatſachen auf den Kopf ſtellen. 
2) J. Meſtorf: 43. Bericht des Schleswig-Holſteinſchen Muſeums vat. Alt. Kiel 
1904. 
3) Я. p. Madſen, S. Müller u. a.: Affaldsdunger fra ſtenaldern i Danmark. 
Ropenhagen 1900. 
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durch die querſchneidige Seueriteinpfeiljpige verdrängt (Abb. 40) 1). neben 
den alten Hirſchgeweihhacken mit Schaftloch vom Roſenteil (Abb. 39e) tritt 
eine neue Art auf, zu der ein höher gelegener Teil des Geweihs an der Stelle, 
wo eine Seitenſproſſe abgeht, verwendet wird (Abb. 39 f). Als Überbleibſel 


g. 


Abb. 39 a—i. Ellerbek bei Kiel. Srüh-Litorina-Şunde (nad) Meſtorf). 


aus der Ancyluszeit zeigen fih Geweihmeißel (Abb. 39 g) und eine breite, 
flache Spitze mit Widerhaken aus Hirjchgeweih (Abb. 39 h). Außerdem lernen 


1) So maſſenhaft diefe Art der Pfeilſpitzen bei den Ellerbekern jid) findet (bei den 
Dobbertinern tritt Пе nur ganz vereinzelt erſt am Ende der Ancyluszeit auf), jo überaus 
ſelten haben fih vollſtändige Pfeile mit Holzichäftung erhalten. Außer dem Oldenburger 
Stück (J. Martin: Jahrb. f. d. Geſch. d. Herz. Oldenburg. XV. 1906, S. 41f.) find noch ein 
ſolches aus einem Torfmoor bei Tellingjtedt in Norderdithmarſchen (Katalog der Ausitellung 
prähiſtor. Funde Deutſchlands zu Berlin. 1880, S. 588) und zwei Moorfunde aus Dänemark 
(Madfen: Afbildninger af danſke Oldſager. Steenalderen. Kopenhagen 1868, S. 24, 
Taf. 22, Abb. 18, 19 aus Odenſe auf Fünen; Aarböger f. п. oldk. 1917 aus Күр. Eiſing, 
Herred Ginding in Nordjütland) zu nennen. 


1 


die Ellerbeker die Anfänge der Töpferei; kennzeichnend ſind hier große Kruken 
mit ſpitzem Boden: Abb. 391 und 45. Gegen Ende der Periode der älteren 
Muſchelhaufen erſcheinen gleichartige Gefäße, die vermöge einer leichten 
Einſchnürung der vorher nur S- 
förmig geſchwungenen Wand be— 
reits eine Teilung des Gefäß- 
körpers in Hals und Bauch auf— 


weiſen, außerdem auch ſchon durch ПЕ, cn Be дее SE: 
у : 2 ss ? T ur u епоит па апп 
zwei Reihen eingedrückter Stricel- pfeiſchaft mit‘ e Feuerſteinſpitze 


chen unter dem Rande (Hbb. 44). und Tierſehnenumwicklung. 
oder durch Bündel ſenkrechter 
Schnureindrücke auf dem Oberteile Bes Bauches (Abb. 45) ver- 
ziert ſind. 
Die Ellerbeker werden fo-ein Dolf Tus fich ипо müſſen auch ihre Sprache 


Abb. 41, 42. 1/,. Am EE e Сок. ec? hirſchgeweihhacken Typus II und III 
Meſto 


raſcher fortgebildet haben als die beharrenden Dobbertiner. Ich ſehe in ihnen 
die Dorin dogermanen. 

Starke Vermehrung neben Eroberungsluſt treibt große Teile der Eller- 
befer nach Weiten, wo fie über Belgien und Nordoſtfrankreich in breiter Keil- 
form des Siedelungsgebiets südweſtwärts bis zur Dordogne (Taf. IV) ein- 
ſtrömen und dorthin die nordiſche Ziviliſation verpflanzen, die man das 
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Campignien nennt (Abb. 46). Desgleichen greifen Пе nach dem ſüdöſtlichen 
England über (Taf. V). Beide Rolonialgebiete erhalten ſich bis ans Ende 
der Steinzeit, obwohl die Feuerſteintechnik 
hier im Gegenſatz zum weiterblühenden Oft- 
ſee-heimatgebiet bald Пий und ſchließlich 
ganz entartet 1). БбфИ bemerkenswert ijt, 
daß das Gebiet der Seuerſtein-Ziviliſation fo- 
wohl in Frankreich, als auch in Großbritannien 
vollkommen getrennt iſt von dem Gebiete 
derjenigen Ziviliſation, die ſich zur Herſtellung 
von Beilklingen ausſchließlich des Selsgejteins 
als Rohſtoff bedienen. Nach Lage der Dinge 
iſt dieſer Unterſchied nicht abhängig von dem 
SS natürlichen Dorfommen des Rohſtoffes. Ebenſo 
2. bemerkenswert iſt es, daß die Gebiete der 

Abb. 45. !/,. Brabrand⸗See, Feuerſteintechnik in beiden genannten Ländern 
по. e ш, fa pollkommen getrennt ſind von den Gebieten 
der Steingräber (Taf. VI). Mitteleuropa auker- 

halb Norddeutſchlands bleibt zur Zeit der Ellerbeker Ziviliſation Тай unbe- 
ſiedelt, weil das noch immer kühle, feuchte Klima eine lückenloſe Urwald- 
decke fortdauernd begünſtigte. Dagegen finden 
wir ganz frühe Vertreter der beiden Ellerbeker 
Seuerſtein-Beilarten, die wegen ihrer Küm- 
merformen möglicherweiſe noch in die Ancylus- 


Abb. 44, 45. ¼. Muſchelhaufen Sölager bei Хој ое, Seeland. Y 


zeit hinaufgehen, in Südlitauen, Südpolen und Wolhynien (7. Jahrtauſend) ?). 


D) Nils Aber д: Studier öfver den yngre Stenaldern i Norden оф Däſteuropa. 
Norrköping 1912. — Ко типа: Mannus 11/12, S. 255 ff. 

) Swiatowit, Bo. ПІ, Warſchau 1911. Taf. IV; Bd. IV. 1902, S. 97 ff, Abb. 18, 
42, 59, 64; Bd. V. 1904. — Nils Aberg: Das забие Kulturgebiet in Mitteleuropa 
während der jüngeren Steinzeit. Uppſala 1918. I, S. 3. 


Wenn man annehmen dürfte, daß die Bevölkerung dieſer Oſtkolonien alsbald 
weiter ſüdoſtwärts bis nach Meſopotamien gezogen wäre, ſo könnte ſie den 


(1%) 


у e ү g | NB 
. Abb.46. Feuerſteingeräte des nordfranzöſiſch⸗belgiſchen Campignien. a Rern⸗ 
beil; b, eSpaltbeile; d, e, g Rund- und Cöffelſchaber, fSpanmelfer in Geſtalt eines Papagei- 
ſchnabels und h Bohrer. 


Abb. 47. ¼ Abb. 48. 1/,. Bornholm. Abb. 40. ½. Bornholm. 
Forſinge, Jütland. 


Grundſtock der Sumerer abgegeben haben, die nach B. Bein!) mit oen 
Ze Indogermanen in Derwandtichaft jtehen. Un eine beſonders nahe Derwandt- 


24 ) Mannus, 11/12, 1919, S. 181 ff. 
p S: 
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фай der Sumerer mit den Griechen, wie [ie hein annimmt, ijt in јо früher 
Zeit nicht zu denken. Dagegen ijt es eine bemerkenswerte Übereinſtimmung 


Abb. 50. 2/,. Schleswig-holſtein. иј. Abb. 51. /. Angeln, Schleswig. Muf. Kiel. 
Riel. F. S. 1026. Übergang vom Litorina- R. S. 2405. Spitznackiges Feuerſteinbeil älteſter 
Kernbeil zum ſpitznackigen Seuerjteinbeil: im Art; Breitjeiten noch Нат gewölbt; Schneide под) 
Durchſchnitt ſehr dick, d. h. Breitſeiten noch oval; aber größte Breite nicht mehr in der Mitte, 
ſtark gewölbt; größte Breite in der Mitte; wie beim alten Kernbeil, ſondern ſchon hinter der 
Schneide lang oval. Schneide. — Die Zeichnungen zu Abb. 48 und 49 

verdanke ich dem Muf. vat. Alt. zu Kiel. 


mit den archäologiſchen Derhältniſſen, wenn die ſumeriſche Sprache auch nähere 
Beziehungen zur finno-ugriſchen aufweiſt. : 

Bei den Ellerbefer Leuten erſcheint in der zweiten Hälfte des 5. Jahr- 
tauſends, zur Zeit der jüngeren däniſchen Muſchelhaufen, die nicht mehr dicht 


3 


am Meeresſtrande liegen, wie die älteren, der gewaltige Fortſchritt zu Ackerbau 
und Viehzucht 1), jomie eine in Form wie Verzierung mit der älteren engſt 
verknüpfte, doch verfeinerte Tonware ). Die jüngeren Gefäße ſchließen іф 
durch ihre zunächſt noch ſenkrecht eingedrückten Schnurbündel an die frühere 
Art an, doch betonen ſie noch ſtärker die Gliederung in Hals und Bauch. Bald 
aber gehen die Bündel ſenkrechter Schnureindrücke in ein Band mehrfacher 
wagerechter Schnurlinien über, das unter dem Gefäßrande hinläuft (Abb. 47 
bis 49). Eines dieſer Gefäße, die ich „Urbecher“ genannt habe, iſt in einem 
flachen Erdgrabe gefunden worden; ihre Zeit fällt noch vor den Beginn der 
großen Steingräber, in die Periode des ſpitznackigen Feuerſteinbeils. Dieſe 
Beilform ijt aus dem Kernbeil langſam fortgebildet und zuerſt noch bloß zuge- 
hauen, bald aber ſchon geſchliffen worden (Abb. 50, 51). Gleichzeitig wird 
wohl auch ein Sprung in der Entwicklung der Sprache eingetreten ſein, die 


Abb. 52. Urmitz, Kr. Koblenz. Pfahlbaukeramik ch Я. Günther, Mannus II). 


nun aus der vorindogermaniſchen Stufe zum vollentwickelten, rein flet- 
tierenden Indogermaniſch fortſchritt. 

Man könnte vermuten, daß zur Zeit des Übergangs von den älteren 
zu den jüngeren Muſchelhaufen ein Zweig nordiſcher vorindogermaniſcher 
Bevölkerung ins Rheingebiet abgewandert wäre, wo wir vom Bodenſee 
abwärts bis Köln die Ziviliſation der Candpfahlbauer kennen, denen 
eine zwar gute, aber in merkwürdig urtümlichen Formen erſtarrte Ton⸗ 


1) Am Wohnplatz von Limhamn bei Malmö, wo fih noch nicht die geringſte Spur 
eines (don geſchliffenen Seuerſteinſtückes gefunden hat, wurden in den oberſten Lagen 
ein Scherben mit Abdruck eines Weizenkorns und mehrere andere Scherben mit Ähren- und 
Strohabdrücken, ebenſo Knochen vom hausſchaf, vielleicht auch vom Hausſchwein und vom 
Hausrind entdeckt: Dieſer Wohnplatz gehört dem Ende der Litorina-periode (Ellerbek-Zeit) 
an (Rjellmark: &ntitoar. Tidſkr. f. Sverige. Bd. 17, 5, S. 101. Stockholm 1905). 

2) S. Müller: Stenalderens Kunit i Danmark. Kopenh. 1917. — Näheres: 
Mannus 15. 1921. у 
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ware (mit rundem oder ſpitzem Boden, wie die der Ellerbek-Ceute: Abb. 52) 
noch in ſpäteren Abſchnitten der Steinzeit eigen iſt. Dieſe Bevölkerung zieht 
ſich dann ins Alpenvorland hinauf, wo ſie die Seepfahlbauten errichtet, deren 
Verbreitung mit derjenigen, welche die Sprachwiſſenſchaft für die Mr-£i- 
gur e r erſchloſſen hat (Ortsnamen!) mit den Endungen -asco, -isco), großen— 
teils übereinſtimmt. Doch ſcheint einer ſolchen Dermutung der birnförmige 
Schädel der Pfahlbauleute zu widerſprechen, der nach K. S. Wolff viel 
mehr auf eine Abzweigung vom oſteuropäiſchen langköpfigen Rjäjantypus 
hindeutet. 


Abb. 55. ½. Citorina-Rernbeil, Abb. 54. ½. Beiderſeits gewölbtes 
Jütland. beginnendes Nöſtvet-Cihult-Beil. 
Smälenene, Norwegen. 
Abb. 55—56. Nach A. W. Brögger. 


Es ſei hier jedoch nicht verſchwiegen, daß man neuerdings die rheiniſchen 
Candpfahlbauer umgekehrt aus der Schweiz als ihrem jhon frühneolithiſchen 
oder gar ſchon nacheiszeitlichen Siedlungsherde den Vorſtoß vielmehr nach 
Norden rheinabwärts machen läßt, wobei jeder Zuſammenhang mit den 
Urindogermanen wegfallen würde. 


2. Das Werden der Dorfinnen und ihr Zurückweichen vor den 
Indogermanen. 

Außerhalb des Gebiets der fortgeſchrittenen Ellerbek-Ziviliſation, 

d. h. in Nordoſtdeutſchland und in Skandinavien nördlich von Bohuslän 

an der Weſtküſte, nördlich von Blekinge an der Ojtfüjte, entwickelte jid) die 


9 Dgl. Mu ret: Romania XXXVII, beſonders S. 569. 


ара 


Ziviliſation der Dobbertiner Stufe und Bevölkerung weiter, vornehmlich 
bezeichnet durch das unter dem Einfluß des Ellerbeker Seuerjtein-Kernbeils 
(Abb. 55) entſtandene £ibultbeil (£ibult in Bohuslän), das im benach— 
barten Norwegen Nöſtvetbeil (Nöſtvet bei Kriſtiania) heißt, nicht aus Seuer- 
ſtein, ſondern aus hartem Eruptivgeſtein zuerſt noch roh zugehauen, ſpäter ab— 
geſtoßen und an der Schneide leicht angeſchliffen. Sein Querſchnitt wird aus 
der beiderſeits gewölbten Form zur rautenförmigen und dann zur dreieckigen 
(Abb. 54, 55). Seine Schneide bleibt in Erinnerung an die langovalen Schneiden 


ке 


Abb. 55. ½. Echtes Nöjtvet-Lihult-Beil. Abb. 56. 1/,. Entartetes Nöſtvet-Cihult-Beil 
a. Seitenanſicht, b. Obenaufſicht. Schneide ende eker Zeit mit rechteckiger Schneide 
unten mit Schliffſpuren. Jarlsberg und trapezoidem Querſchnitt. 

und £aurpif. Die Zeichnung ijt leider 

für eine umgekehrte Stellung berechnet. 


der ſchräg abgeſchnittenen Knochen- und Geweihgeräte (Abb. 25—27, 39е, g) 
ſtets noch oval. Solche entarteten Stücke mit rechteckiger, „megalithiſcher“ 
Schneide, wie das in Abb. 56 wiedergegebene, gehören in die jungneolithiſche 
Zeit. Dieſe Ziviliſation gelangt in Mittelſchweden von Bohuslän oſtwärts 
bis an die Oſtſeeküſte und über die Nordgrenze Mittelſchwedens noch etwas 
hinauf bis nach Geſtrikland, ebenſo ſüdwärts nach Schonen und von hier an 
der Oſtküſte nordwärts nach dem öſtlichen Kalmarlän. In Norwegen ijt 
ihr Mittelpunkt der Kriſtianiafjord, weiter läuft fie an der Weſtküſte von 
Kriſtianſund bis zum Polarkreis 1). 


1) Hierzu und zum folgenden vgl. auch Mannus 1, 1909: Urfinnen und Urindo— 
germanen. I. 
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Das Dobbertiner Lihultbeil entwickelt jid) in der Zeit, die dem Schluß 
der älteren Muſchelhaufen der Ellerbek-Ceute entſpricht, im Kriſtianiafjord, 
in Mittelſchweden und in Kalmarlän aus feiner echten, dreikantigen Geſtalt 
zum rundlichen Walzenbeil 1), das ebenfalls nicht aus Seuerjtein, ſondern 
aus Selsgeitein zugeſtoßen, gleichzeitig aber noch mindeſtens an der Schneide 
im Querſchnitt geſchliffen wird und anfangs auch noch wie alle frühneolithiſchen 
(oder mittelſteinzeitlichen) Beilarten zungenförmige, ſpäter aber eine nur noch 
wenig geſchweifte, ſchmale (Abb. 57) Schneide beſitzt. In ſeinen ſpäteſten 
Formen, mit breitovalem Durchſchnitt und rechteckiger, ſehr breiter Schneide 
(Abb. 58), woran ſich dann der Übergang vom Walzenbeil zum ſpitznackigen 
Felsgeſteinbeil aus Felsgeſtein ſchließt 
(Abb. 59), reicht es bis in eine noch 
jüngere Zeit der fkandinaviſchen 


Abb. 57. ½. Schmalſchneidiges Walzenbeil. Abb. 58. !/,. Breitſchneidiges Walzenbeil. 


Dobbertin-Bevölkerung hinein. Dieſe betreibt nach wie vor an Binnenſeen 
Fiſchfang, ift aber nunmehr vom Waſſerſpiegel fort ans Ufer übergeſiedelt. 
Ihre Derbreitung reicht über ganz Oſtſchweden von Schonen bis Uppland 
und weiter nach Aland hinüber. Ihre Zivilifation heißt die „Wohnplatz— 
ziviliſation“ oder ältere „ат т] d) e" Ziviliſation, die gleichzeitig ijt mit den 
indogermaniſchen Großen Steingräbern zweiter Stufe, den ſogenannten älteren 
Ganggräbern (etwa 3500—3000 vor Chr.). Die Walzenbeile verbreiten jid) 
über Dänemark nach Nordoſtdeutſchland zu den Rejten der dortigen, von den ` 
Indogermanen unabhängigen Dobbertinern und erſcheinen in älteren, oval— 
ſchneidigen Formen beſonders in Brandenburg, in jüngeren in Pommern und 
beſonders häufig in Oſtpreußen (hier im Derein mit eigenartiger Tonware, 

1) N. Aber g: Kalmar läns Stenälder. Kalmar 1915 (Meddelanden från Kalmar 
läns fornminnes förening VII), S. 15—50. 


die jid) teilweiſe wie ein Gemiſch 
aus nordindogermaniſcher und vor- 
finniſcher Art ausnimmt. 

Wie die Ellerbekſprache ein 
Dorindogermanijch darſtellt, jo die 
Sprache der Leute der Wohnplatz 
ziviliſation ein Dorfinniſch. 

Die oſtſchwediſche Wohnplatz— 
ziviliſation beſitzt zwar nun fon 
eine grobe Tonware mit charakteri— 
ſtiſcher Grübchenverzierung, ferner 
mit jog. Rammverzierung und 
dem Muſter ſenkrecht laufender 
Zidzadreihen oder wagrecht ge- 
ſtellter Winkelreihen, eine Entleh— 
nung aus der Keramik der indo— 
germaniſchen Megalithkultur Süd- 
ſchwedens, freilich nur ihrer grö— 
beren Formen (Hbb. 60). Sie kennt 
aber nach wie vor keinen Ackerbau 
und ijt auch in der Haus— 
tierzucht über den aus 
der Ancylusperiode her 
vererbten Dobbertiner 
arktiſchen Spitzhund oder 
richtiger Wolfshund 1), 
nur auf Gotland hinaus- 
gekommen. Hier findet 
jid) nämlich zu hemmor, 
Gullrum und Disby unter 
dem Einfluß der benach— 
barten indogermaniſchen 

Megalithziviliſation 
maſſenhaft das kleine 
Torfſchwein 2). Anderer- 
ſeits zeigt die Wohn— 

platzziviliſation durch 
reichliche figürliche Aus- 
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Abb. 59. ½. Übergang vom breitſchneidigen 
Walzenbeil zum ſpitznackigen Selsgeiteinbeil. 


Abb. 60. Gullrum, Gotland: Wohnplatzfunde 
Mannus J). 


1) Wie mir Prof. Matſchie, der bejte Kenner unſerer Säugetiere, mitteilt, war 
der arktiſche Wolfshund von der Art der heute plötzlich zu erſtaunlich ſtarker Züchtung ge— 


langten ſog. Polizeihunde. 


) Pira: Studien zur Geſchichte der Schweineraſſen, insbeſondere derjenigen 
Schwedens. (Zoolog. Jahrb. Suppl. 10, Б. 2. Jena 1909.) 


Abb. 61. 1/1. Elch aus Ton. Abb. 62. 1/,. Elchkopf aus Ton. 
(Aloppe, Uppland, Schweden.) 
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Abb. 65. ?/.. Gullrum, Gotland. Knoden- 
famm. 


Abb. 64. '/,. Deſtergötland. Bernſteinamulet. 


ſchmückung, naturgetreu in der 
Tierdarſtellung (Abb. 61—63), 
weniger gelungen in der Men- 
ſchendarſtellung (Abb. 65 — 65) !), 
ihren Zuſammenhang mit der 
Ziviliſation der HUncyluszeit(Hbb. 
15, 27), ſelbſt für diejenigen 


Forſcher, die da glauben, die 


realiſtiſche Tierdarſtellung ſei 
nur eine Folge des Rulturzu— 
ſtandes der Jäger und Fiſcher. 
Namentlich ſind es die beiden 


H 
906 78 
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Abb. 65. 1. Sakkula bei Viborg, 
Finnland. Bernſteinanhänger. 


1) höchſt bemerkenswert ijt es, daß fid) auf einem etwas jüngeren Wohnplatz zu 
Jettböle auf Aland außer Tierbildern aus Ton an 60 teils männliche, teils weibliche Menſchen⸗ 
bilder, Idole aus Ton gebildet, gefunden haben, in der Form ähnlich teils den oſtpreußiſchen 
flachen Bernſteinfiguren, teils mehr den der ſüdindogermaniſchen Ziviliſation der unteren 
Donau eigenen Tonidolen; vgl. B. Cederhvarf: Finſka Sornminnesfören. бо 
1912, 26, S. 307ff. nebſt 8 Taf. — Neuerdings ſind ſolche tönernen Menſchenidole auch an 
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großen Jagdtiere Elch und Bär, dann der Jagdgehilfe, der Hund (Abb. 63), 
die aus rituellen Gründen der Jauberwirkung bei Ausübung der Jagd 
in der Darſtellung bevorzugt werden. Ki lio ſtellt die arktiſche Skulptur 
Mittelſchwedens einerſeits, wie Finnlands und Kußlands anderſeits unter 
den Einfluß der Verbindungen mit Ojtpreupen, deſſen Bernſtein in Geſtalt 
figürlicher Darſtellungen (Abb. 66—72) ins nordiſch-arktiſche Gebiet und 


Abb. 66—71. Ч,. Schwarzort, Kuriſches Haff, Oſtpreußen. Bernſteinidole. 


zwar ſelbſtändig ſowohl nach Schweden, als auch nach Finnland (Abb. 65), 
eingeführt und auch in beiden Gebieten ſelbſtändig nachgebildet wurde 1). 


den ſteinzeitlichen Wohnplätzen bei Kaufola und Rüijülà auf der kareliſchen Landenge 
zwiſchen Ladogajee und finniſchem Meerbuſen entdeckt worden; vgl. S. Pälſi: Riukjärven 
ja Piiskunſalmen kivikautiſet aſuinpaikat Kaukoloſſa (Sinjfa Fornm. Sören. CTidſkr. 1920, 
28, S. 166 ff., Taf. XIX). 

1) J. Ailio: Zwei Tierſkulpturen (Sinſka Fornminnes Sören. Фок. 26, 1912, 
S. 257ff.); vgl. auch Я. W. Brögger: Den НИ Stenalder i Norge. Krijtiania 1909, 
S. 185ff., 2261. 
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Denjelben Zujammenhang mit der Zivilijation der Ancyluszeit bekundet 
eine Reihe von Jagdgeräten: Spitzen mit und ohne ſeitliche Widerhaken, 
Harpunen mit einſeitigen und zweiſeitigen Widerhaken, Meißel, Meſſer und 
Pfriemen ſowie Angelhaken, die aber nun ſchon den Widerhaken vor der 
Spitze beſitzen, alles aus Elchknochen oder Elchgeweih (Abb. 60 oben links). 
Dazu kommen Waffen aus Felsgeſtein: das Walzenbeil allerſpäteſter Form, 
jowie das alljeits geſchliffene jog. Deſpeſtadbeil mit einſeitig angeſchärfter 
Schneide, alſo ein Querbeil, und der kleine Gullrummeißel oder ſeine jüngere 
Abart, der DittingemeiBel (Veſpeſtad in Jäderen in Weſtnorwegen, Gullrum 
auf Gotland, Wittinge in Uppland: Abb. 60 unten rechts). 


Es iſt hier nötig, über Zeit und Ort des allmählich immer weiter gehenden 
Vordringens der indogermaniſchen ackerbauenden Megalithbevölkerung gegen 
die vorfinniſche Fiſcher- und Jägerbevölkerung der Wohnplatzziviliſation eine 
kurze Überſicht zu bieten. 

Eine genauere Exkenntnis dieſer wechſelnden 
Verhältniſſe, als Пе im Jahre 1908 beſtand, zur Zeit 
da ich meinen Vortrag über Urfinnen und Urindoger⸗ 
manen niedergeſchrieben habe, trat erſt ein durch die 
während des letzten Jahrzehntes in Schweden für 
zahlreiche einzelne Candſchaften beſonders ausgeführte 
genaueſte Statiſtik und Kartierung der ſteinzeitlichen 
Funde 1). Dabei hat die Geologie der Archäologie 
unſchätzbare Dienſte geleiſtet. Skandinavien ijt be- 
Abb. 72. Bernburg: kanntlich erſt nach der Eiszeit und weiter bis zum 

Ferenc Schluß der Steinzeit nad) und nad) zu jeiner heutigen 
Geſtalt und feiner heutigen Höhenlage aus dem Meere 

emporgeſtiegen. So geben die verſchiedenen Höhenſchichten des Landes 
einen vorzüglichen Zeitmeſſer für ſeine früheſte Beſiedlung ab. Man 
verwendet nun Höhenfarten, auf denen die allmähliche Erhebung des 
Landes über den Stand der früheſten vorgeſchichtlichen Perioden durch 
Iſobaſenlinien angegeben iſt, um die Fundorte der Werkzeuge aus den 
verſchiedenen Abſchnitten der Steinzeit einzutragen ). Dabei ergab ſich völlige 
Übereinſtimmung der Ergebniſſe der Geologie mit denen der Archäologie, 
eine wahrhaft glänzende Beſtätigung für die Richtigkeit der Methoden beider 
Wiſſenſchaften, inſonderheit für die auf Grund der Sormentwidlung („Фурог 
logie ) vorgenommene relative Zeitbeſtimmung der Fundſtücke durch die 


1) Dol. | Ф. Almgren: De pägaende Underſökningarna om Sveriges förſta Bebyg- 
gelje (Sornvännen 1914, S. 1#.). 

2) Die erte Anregung in dieſer Richtung gab | фоп 1901 Я. Hollender (Om Sveriges 
Nivaforändringar efter Männiſkans Invandring: Geol. Sóreningens Förhandl. Bd. 23) 
mit dem Nachweis der verſchiedenen Verbreitung der eee Beile und der urh- 
lochten Streitäxte. 
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Urchäologie: eine Beſtätigung, wie wir Пе allerdings hier nicht zum erſten 
Male ſehen, ſondern wie wir ſie vielmehr ſeit mehreren Jahrzehnten andauernd 
erleben. In derſelben Reihenfolge, welche die Archäologie für die Entwicklung 
der Steinbeile ermittelt hat, folgen ſich deſſen verſchiedene Formen in der 
Landſchaft nach deren verſchiedenen höhenſtufen: jede jüngere Form ijt über 
ein größeres Gebiet verbreitet als die nächſtältere, und zwar immer über das- 
jenige Gebiet, das fih in dem zugehörigen Zeitabſchnitt oberhalb der Waſſer⸗ 
linie befand. 

Geht man ins einzelne 1), jo läßt ſich z. B. für Nerike zeigen, daß die 


älteren Walzenbeile ungefähr auf der Linie 60 m über dem Meere liegen, die 


jüngeren Walzenbeile ein wenig tiefer, die dünnackigen Beile der Dolmenzeit 
etwa 45—40 m, die Geräte der Ganggrabzeit 40—25 m, die den älteren Gang⸗ 
gräbern zeitlich gleichgeordneten älteren arktiſchen Wohnplätze (wie Aloppe, 
Gullrum) 58—52 m, die ganz am Ausgange der Steinzeit ſtehenden Feuer⸗ 
ſteindolche und vollkommen entarteten einfachen durchlochten Arbeitsärte 
nur in den niedrigſten Landſchaften, 3. B. in den erft durch die Senkung des 
Waſſerſpiegels des Hjälmars emporgetauchten Seeufern, während unterhalb 
des Hjalmarabfluſſes Steinzeitfunde überhaupt nicht mehr vorhanden ſind. 

Und ebenſo liegen die Dinge in Uppland, Wäſtmanland und beſonders 


auch in dem an feiner Küjte ungemein wohnplakreichen Bohuslän, wie die 


1) Bis jetzt ſind folgende Darſtellungen und Statiſtiken der Steinzeit einzelner ſchwe⸗ 

diſchen Candſchaften veröffentlicht worden: 

1. Birger Nerman: Gſtergötlands Stenaͤlder (Meddelanden нап Gſtergötlands 
Sornminnes förening 1911). Linköping 1911. 
| 2. Sune £inóquijt: Stan Nerikes Stenz оф Bronsälder (Meddelanden пап 
Söreningen Örebro Läns Muſeum. V.) Orebro 1912. 

3. Nils Aberg: Kalmar Läns Stenälder (Meddelanden {тап Kalmar Läns Sorn- 
minnesförening VII.) Kalmar 1913. 

4. Sigurd Eriron: Stenåldern i Blekinge (Sornvännen 1913, S. 125ff.). 

5. Ernſt Nygren, Därmlands Stenalder (Därmland förr оф nu XII. 1914, 
S. 19ff.) Karlſtad 1914. 

6. Nils Lithberg, Gotlands Stenalder. Stockholm 1914. 

7. К. €. Sahlſtröm: Om Däjtergötlands Stenälders bebyggelje. &fabemijt 
Avhandling. Stockholm 1915. 

Derſelbe: Sörtedning över Skaraborgs Cäns Stenaldersgravar. Marieſtad 1915. 
(Däſtergötlands Fornminnes fören. Tidſkrift III.) 

8. Eskil Olſſon: Stenaldern i Däjtmanland, Dalarne och Gäſtrikland. 
(Ymer. Stockholm 1917, S. 105ff.) 

Derſelbe: Sórtedning öfver tillbaratagna Sten- och Bronsälderfynd i Däſtmanland, 
Dalarne оф Gäſtrikland. Däjteräs 1917. 

9. Über Uppland ift eine Darſtellung der Steinzeit erſchienen in: Upplands Sorn- 

minnes föreningens Tidſkrift. Бей 26. Uppſala 1909. Außerdem: 

10. J. D. Eriksſon: Studier över Upplands fórbijfori]fa Geografi. Ebenda, heft 
29, 1915. 

11. Я. G. högbom: Studier öfver Upplands äldre Вебуддейеб она (Ymer 1912, 
S. 253ff.). \ 
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noch nicht veröffentlichten langjährigen Forſchungen des verſtorbenen G. 
Wilh. Ekman für Bohuslän zeigen werden 1). An Gotlands Küjte liegt 
der der Zeit der Muſchelhaufen zugeſchriebene Typus des јод. Limhamn- 
beiles genau in der Höhe der zeitlich entſprechenden höchſten Strandlinie 
der Citorinaſtufe der Ojtjee. 

Wo keine Dorjchiebung der Xüjte infolge Landhebung eingetreten ijt, 
wie in Blekinge und Kalmar Län, oder wo die erſten Wohnplätze an einem 
größeren Binnenſee liegen, wie im weſtlichen Oſtergötland (Detterjee) oder 
in Weſtergötland (Dener), verbreitet jid) die Beſiedlung von den Rüſten und 
Ufern allmählich über das Landinnere. In Weſtergötland findet fid) das alte 
Cihultbeil (S. 55) in der gewaltigen Anzahl von etwa 600 Stück hauptſächlich 
im Nordweſten der Landſchaft an der unteren Götaelf und an der Südweſtſpitze 
des Dener, und ſtellt einen Ausläufer der Bevölkerung des noch früher be— 
ſiedelten weſtlich benachbarten Bohusläns dar, wie es ſeinerſeits nordoſtwärts 
nach Nerike und Gſtergötland weiterwandert und dort die älteſte Beſiedlung 
kund tut. Später bricht plötzlich das importierte Feuerſteinbeil von Südweſten 
her in Weſtergötland ein und herrſcht von nun an mit der ihm zugehörigen 
Megalithgrabziviliſation im Innern der Landſchaft, im Silurgebiet von Şal- 
bugden und Valle. Die altbeſiedelten nordweſtlichen Teile dagegen ziehen 
nun ihre Bevölkerung von der Rüſte immer weiter ſtromaufwärts und land 
einwärts zurück und ihre Steinwerkzeuge erleiden ſtärkſte Beeinfluſſung von 
ſeiten der Feuerſteingeräte der neueingewanderten Megalithbevölkerung, 
bis dann zur Steinkiſtenzeit eine allgemeine dichte Beſiedlung der ganzen 
Candſchaft ſtatthat, doch јо, daß zwar die Form des Steinkiſtengrabes Тай 
durchweg herrſcht, dagegen die Schaftlochäxte aus Felsgeſtein einerſeits, die 
Feuerſteindolche anderſeits nur die Nordhälfte der Landſchaft beherrſchen. 

Dieſer erwähnte Wechſel der Beſiedlung, die in Weſtergötland, wie in 
allen Candſchaften ſüdlich der Dalelf aus einer Meeresküſten- und Seeuferbejied- 
lung zu einer ſolchen der innern fruchtbaren Ebenen wird, ſtellt eben die Der- 
drängung der vorfinniſchen Fiſcher- und Jägerbevölkerung durch die Ackerbau 
und Viehzucht treibenden Indogermanen dar. Nur an der ſüdlichſten Spitze 
Schwedens in Schonen finden jid) (arktiſche) Wohnplätze der Siſcherbevölke⸗ 
rung nicht an der Meeresküſte, ſondern allein an Binnenſeen, weil dort die 
Ellerbef-Dorindogermanen an der Küjte herrſchten. Dagegen weiter nördlich 
wird ſowohl die damalige Weſtküſte Hallands und Bohusläns wie die damalige 
Oſtküſte Blekinges, Oſtergötlands, Södermanlands und Upplands, ſowie 
endlich Gotlands Küften von der vorfinnifchen Fiſcherbevölkerung erfüllt. 
Und zwar iſt dies, wie oben bemerkt, während der älteren und mittleren 
Ganggrabzeit der Fall. Dann erfolgt mit Ausnahme einiger weniger noch 
jüngerer uppländiſcher Wohnplätze (Torp und Ingarö) und der bei Gotland 
belegenen Inſel Stora Karlsö ein plötzlicher Abbruch der „arktiſchen“ Wohn— 
; 1) O. Almgren in: Oldtiden VII. Kriſtiania 1916, S. 190. 
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platzziviliſation, obwohl hier nirgends die volle Megalithkultur einzieht. 
Denn es fehlen hier überall die Ganggräber mit Ausnahme von Gland. 
Erſt die den Ausgang der Steinzeit 5 Steinkiſten ſind gleichmäßig 
in allen Landſchaften verbreitet. 

In dem nördlich von Schonen an der Фе folgenden Blekinge 
ſcheint das Eindringen des Feuerſteins mehr den Charakter einer Einfuhr- 
ware des Handels, zu haben, als von neu eindringender Bevölkerung ge— 
bracht zu werden. 

In Kalmar £àn ijt die älter beſiedelte Oſtküſte, die mit vieltauſend⸗ 
fachem Vorkommen des Walzenbeils auf der kurzen Strecke nördlich von Kal— 
mar bis Oskarshamn die Fiſcherbevölkerung anzeigt, ſcharf getrennt von dem 
ſüdlich von Kalmar bis an die Grenze von Blekinge hin ſich erſtreckenden und noch 
Mittel-Öland umfaſſenden Gebiet ebenjo reichen Vorkommens von Feuerſtein⸗ 
beilen, dünnackigen, wie dicknackigen. Auffallend ijt das bis jetzt völlige Fehlen 
„arktiſcher“ Wohnplätze in Kalmar Län. Die Flintziviliſation und die Streit- 
äxte aus Selsgejtein jüngerer Ganggräberzeit, die vielfach in völkiſchem Gegen— 
ſatze zueinander ſtehen, ſind im Kalmar Län ohne Gegenſatz überall verbreitet 
und in der Steinkiſtenzeit iſt der Ausgleich beider Ziviliſationen faſt vollſtändig 
vollzogen, wenn man von einem ungemein viel -jtärferen Auftreten der 
Feuerſteindolche im alten Seuerjteingebiet gegenüber dem alten Dorfinnen- 
gebiet abjieht. Der aus Schonen ausgeführte Seuev|tein muß nach alledem 
unter Umgehung von Blekinge, d. h. auf dem Seewege, nach Gland und 
Kalmar gekommen fein und dort weit eher als in Blekinge zur Verdrängung 
der Fiſcherkultur geführt haben. 

Auf Gotland bricht die Seuerſteinziviliſation feit der Dolmenzeit in die 
alte Rüſtenbevölkerung ein, getragen durch eine einwandernde Bevölkerung, 
denn die Gegenden beider Ziviliſationen ſind ganz verſchieden. In der Gang— 
grabzeit jedoch liegen die arktiſchen Küſten⸗Wohnplätze in demſelben Gebiete, 
wie die der Feuerſteinziviliſation. Trotzdem iſt es unmöglich, dieſe Wohn— 
plätze mit Cithberg als die Sifchereipläße der ackerbauenden Bevölkerung der 
Feuerſteinziviliſation zu erklären, da die Zivilifationen ganz verſchieden find. 
Denn die Feuerſteinziviliſation zeigt hier wie überall volle Beherrſchung 
des Ackerbaus und der Diehzucht, jene Fiſcherbevölkerung aber kennt beides 
nicht bis auf die oben erwähnte Zucht des Torfſchweines (S. 37). 

Für Öftergötland war ſchon die Rede von der an der Küſte, inſonder⸗ 
heit am Nordufer des Meerbuſens Brävik heimiſchen Siſcherbevölkerung, ebenſo 
von dem ſchon ſehr früh einſetzenden und reichen Eindringen des Feuerſteins 
im weſtlichen fruchtbaren Silurgebiet. Doch tritt hier das Walzenbeil an manchen 
Stellen auch ſehr zahlreich auf, јо daß die Verhältniſſe dieſes Gebiets nicht ein- 
heitlich und klar erſcheinen. Auch in dem berühmten Pfahlbau zu Alvaſtra ijt 
„arktiſche“ Wohnplatzkeramik und ſüdſkandinaviſche indogermaniſche Ton- 
ware gemiſcht. 
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In den Landſchaften des alten Spealandes, Södermanland und 
Uppland, liegen die Dinge jo wie in Blekinge, d. b. es fand ein nur lang⸗ 
james Einſickern der ſüdſkandinaviſch-indogermaniſchen Ziviliſation ſtatt, indem 
der Feuerſtein wohl nur durch Handel eingeführt wurde und die Geräte 
aus Felsgeſtein unter dem Einfluß der Formen der indogermaniſchen Feuer⸗ 
ſteingeräte ihre Umwandlung und Entwicklung erfuhren. 

Was wir ſoeben auf archäologiſchem Wege ſich entwickeln ſehen haben, 
wollen wir nun mittels anthropologiſcher Betrachtung nachprüfen. 

Wie oben gezeigt worden iſt, war die Dobbertiner Bevölkerung der 
Anculuszeit gleichmäßig vom lang- wie vom kurzſchädeligen Zweige des 
weſteuropäiſchen Raſſenſtammes, während bei den Trägern der Gllerbef- 
Ziviliſation der Citorinazeit der langſchädelige Zweig ſtark im Vordergrunde 
geſtanden zu haben ſcheint. Beim Vordringen der Ellerbekleute in vorher ganz 
unbeſiedelte Gebiete nach Weſten, Süden und Norden wurden die Dobbertiner 
nach und nach von den Ellerbekern anfangs durch Umgehung eingeſchloſſen, 
ſpäter auch aus ihren Sitzen verdrängt. Die kühneren, entſchlußkräftigeren 
Teile unter den Dobbertinern, d. h. die mehr langſchädeligen, werden ſich 
der Umklammerung durch Auswanderung entzogen haben, die trägeren und 
willensſchwächeren Teile, d. h. die mehr kurzſchädeligen, dagegen werden ſich 
der Herrſchaft der Ellerbeker unterworfen und ſpäter, mancherorts ſehr viel 
ſpäter, mit ihnen allmählich gemiſcht haben. 

Solche Miſchung unterblieb faſt bis zum Schluß der Steinzeit Ba 
Weſtergötlands, weil dort, wie wir ſahen, die Nachkommen der Ellerbefer, 
die Megalithbevölkerung, ein völlig anderes Gebiet beſiedelten als die älter 
eingeſeſſenen Nachkommen der Dobbertiner. Dasſelbe beobachteten wir für 
Kalmar Län nebſt Gland. Es iſt daher leicht verſtändlich, daß die jo zahl⸗ 
reichen Skelette (50) aus den Steingräbern von Weſtergötland (wie auch 
Bohuslän) und Gland faſt ausſchließlich dem reinen langſchädeligen, nordiſchen 
Ra|jentypus angehören 1). Nur drei Schädel machen eine Ausnahme: Einer aus 
dem Dolmen von Slutarp, Nr. 23 bei S ürjt, jteht mit dem Breiteninder 80,2 
gerade noch an der Grenze der Lang- und Kurzichädel und hat Borrebytypus 
(S. 47); ein zweiter, weiblich, aus einem der Ganggräber von Karleby?) hat 
den Breiteninder 85,5 und vollkommenen Grenelletypus; ein dritter aus einer 
Steinkiſte von Hellekis 3) bat den Breitenindex 84,2 und ebenfalls Grenelletypus. 
Huch zwei Schädel aus Steinkiſten von Nerike zeigen den nordiſchen Rajjen- 
zweig а), wobei der eine, ein weiblicher, allerdings den Breitenindex 80 beſitzt. 
9 Guſtaf Regius: Crania suecica antiqua. Deutſche Ausgabe. Stockholm 1900. — 
Carl M. Fürſt: Zur Kraniofogie der ſchwediſchen Steinzeit. (Kgl. Spenſka Vetenskaps⸗ 
Akademiens Handlingar. Bd. 49: 1.) Uppſala und Stockholm 1912. 

2) Es handelt jid) um das von Montelius und Regius 1872 ausgegrabene Gang⸗ 
grab. Der Schädel iſt abgebildet bei Retzius Nr. 21, Taf. 27. 

3) Retzius, а. a. O., Nr. 32. 

1) R. M. Sürjt: Fornvännen 1914, S. 17ff. 
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Außerdem follen ein paar Langſchädel in Gſtergötland gefunden worden 
jein, über die aber nod) nichts Näheres veröffentlicht worden ijt !). 

Anders liegen die anthropologiſchen Verhältniſſe in Schonen und auf 
Gotland, letzteres die einzige Stelle in Schweden, wo wir beſſer erhaltene 
Rörperreſte der vorfinniſchen Bevölkerung angetroffen haben. In Schonen 
haben wir von Hoellinge bei Malmö aus Einzel-Erdgräbern der Steinkiſtenzeit 
und auch aus einer Steinkiſte ſelbſt einige von S й v jt bejdyriebene Skelette, 
die von dem auch in Schonen überwiegenden rein nordiſchen Typus abweichen 
und zum Ceil auch höhere Indexzahlen aufweiſen: ein weiblicher Schädel 
(II bei Fürſt) mit Index 86,1 und mit „finniſchem“ Grundriß, wie mir der 
verſtorbene Alfred 5113 ſeinerzeit geſchrieben hat, — wobei freilich 
zu berückſichtigen ijt, daß S dj [13 unter „finniſchem“ Schädel den Typus des 
Tatarenſchädels verſtand — und zwei männliche (I und Ш bei $ ür ft) 
mit Index 79,3 und 81, von denen der erſte eine Abart des Borrebytypus, 
der zweite eine Miſchung zwiſchen nordiſchem und Borrebytupus darſtellt. 

Da in der kleinen Landſchaft Schonen überhaupt nur zwölf Steinzeit- 
ſchädel veröffentlicht worden ſind, iſt der Hundertſatz, den jene drei kurzen 
Schädel darſtellen, um ein Vielfaches größer als der jener drei weſtergötländiſchen 
Rurzſchädel. Letztere verteilen fih zudem auf den ganzen Zeitraum des 


Megalithgräberbaues, alfo auf mindeſtens anderthalb Jahrtauſende, während 


die drei genannten ſchoniſchen Gräber ausſchließlich dem Ende des dritten 
Jahrtauſends angehören, alſo einer Zeit, in der die von der indogermaniſchen 
Megalithbevölkerung der ſchoniſchen Кіе umgangene und eingeſchloſſene 
vorfinniſche Wohnplatzbevölkerung des Innern Schonens mehr oder weniger 
auch ſchon anthropologiſch mit der Megalithbevölkerung ſich verſchmolzen hatte. 
KUrchäologiſch ſtellen die Gräber von Hoellinge eine Ziviliſation dar, die durch 
Seuerſteindolche gekennzeichnet wird und in ihrer Verſchmelzung indoger— 
maniſcher mit finno-indogermaniſchen (5. 74) Beſtandteilen bereits den Be: 
ginn der Germanen darſtellt. 

Huch auf Gotland ijt die Wohnplatzbevölkerung bei Einbruch der Mega- 
lithleute nicht weſentlich ausgewandert, ſondern ſiedelte, wie wir ſahen, 
in dieſelben Striche um, welche die Megalithbevölkerung ſich auswählte. 
Ihre Rörperreſte ſtammen hier aus der ältern Ganggräberzeit, wohin die 
ältere Wohnplatzziviliſation ja fällt. Auch hier finden wir, wie in Schonen, 
teilweiſe vom nordiſchen Typus ſtark abweichende Schädel-Erſcheinungen, 
wenn auch, was nicht das Wichtigſte für unſere heutige anthropologiſche An- 
ſchauung bedeutet, der Breitenindex nur bei einem der ſieben unterſuchten 
Schädel die Maße des Grenelletypus erreicht, nämlich 85,1 bei einem weib- 
lichen Schädel (XI bei Fürſt) vom Wohnplatz zu Visby. Doch zeigt dieſer 
Schädel im übrigen nicht Grenellez, ſondern Borrebytypus REN? Mitteilung 
von Я. S 0113). 

1) S, £inóquijt: Rig 1918, S. 80. 
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Um jo weniger werden wir uns wundern, wenn das einzige außerhalb 
Schwedens gefundene, zur tatkräftigen Auswanderergruppe der vorfinniſchen 
Wohnplatzleute gehörige Grab, ein Doder, der 1911 von Cederhvarf 
auf dem Wohnplatz von Jettböle auf Aland aufgedeckt worden iſt, einen 
Cangſchädel von 73,8 Breiteninder geborgen hatte 1). Und ſchließlich finden 
wir ebenſo auch bei den ſpäter noch weiter oſtwärts fortgezogenen Dorfinnen 
im Gouvernement Glonetz?) und anderwärts in Rußland Vertreter der 
nordiſchen Langſchädelraſſe neben abweichenden Typen 3). 

Bei den beiden ſo verſchieden entwickelten Kulturen, die wir einerſeits 
den Indogermanen, anderſeits den Vorfinnen zuſchreiben, handelt es ſich eben 
in erer Linie um den ſcharfen Gegenſatz zweier Völker, um eine Rajjenper- 
ſchiedenheit nur inſofern, als die Miſchung der beiden Beſtandteile der weft- 
europäiſchen Raſſengruppe in jedem der beiden Völker eine verſchiedene ift, 
wohl auch im Fortgange der Zeiten ungleiche Veränderungen erfährt. 

Dieſe unſere Anſchauung, die wir aus den ſchwediſchen Verhältniſſen 
geſchöpft haben, findet ihre Beſtätigung, wenn wir weiter ſüdwärts nach Däne— 
mark blicken. Auch hier war, wie in Südſchweden, den Dorfinnen ein Aus- 
weichen und Abwandern kaum möglich, nachdem ſie einmal von den indo— 
germaniſchen Siedlungen feſt umſchloſſen waren. 

Von den däniſchen Inſeln ſind 166 ſteinzeitliche Skelette, darunter 158 
Schädel, durch D. A. Nielſen⸗) unterſucht worden. Aus Jütland leider gar 
feine. Nielſen unterſcheidet fünf Gruppen von Schädeln: zwei langjchäde- 
lige und drei kurzſchädelige. Die langſchädeligen nennt er teils Cro-Magnon-, 
teils Avignytypus. Der Cro-Magnontupus, allgemein bekannt durch fein 
kurzes breites Geſicht, ijt in Dänemark vielmehr ein orthofephaler, 
ſchmalgeſichtiger Langſchädel; Nielſens Bezeichnung iſt alſo 
wenig glücklich gewählt. Der jog. Avignytypus unterſcheidet fih роп dem 
erſteren Typus durch feinere ſchmälere Formen im allgemeinen, ſteilere 
jedoch nicht höhere Stirn und breite Abrundung des wenig entwickelten 
Hinterhaupthöckers, der bei Nielſens Cro-Magnontuyp viel mehr zugeſpitzt 
weit herausragt. Die Unterſchiede beider Tupen ſind alſo dieſelben, die 
Alfred 5ф Из beſſer Keilform und Schildform genannt hat, wobei er 


1) Hj. Grönroos: Stenäldersſkelettfunden vid Jettböle pa Aland (Sinjfa Cäkare⸗ 
jülljifapets Handlingar LV, Nr. 4. Deljingfors 1913). 

2) So am Ladogaſee, vgl. Inoſtranze w: Der Menſch der Steinzeit an den 
Ufern des Ladogajees. St. Petersburg 1882 (ruſſiſch). 

3) Carl M. Sürjt: Neolithiſche Schädel von der Inſel Oeſel (Baltiſche Studien 
zur Archäologie und Geſchichte. Berlin 1914. S. 33 ff.): weiblichen Rurzſchädel von 
Rölljall (84,5) und ein Langſchädel von Woiſek (67,0) nach R. Weinberg.  Dgl 
Roſſinna: Mannus I, S. 48; R. Hausmann: Fitz. Berichte d. gel. Eſtniſchen Gef. 
1905, S. 71ff.; 1917, S. 64ff. 

1) H. A. Nielſen: Yderligere Bidrag til Danmarks Stenaldersfolks Anthropologi. 
(Aarböger f. nord. 0197. 1911, Kopenhagen, S. 821.) 
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noch die jtarfe von der ſchwachen Modellierung des Gefichtsprofils, wie der 
Schädelſeitenanſicht trennen konnte 1). | 

Unter den kurzſchädeligen Gruppen, die ſtets zugleich ſchmalgeſichtig 
und hochſchädelig ſind, unterſcheidet Nielſen eine Gruppe mit Namen 
Orrouy-Surfooz, die in der Schädelaufſicht ein kurzes Ovoid zeigt mit breiteſter 
Husladung in der Mitte, ſehr ſchwachen Hugenbögen, ſteiler Stirn, die in einer 
einzigen Wölbung bis zum ſteil abfallenden gerundeten Hinterhaupte ver- 
läuft. Die zweite Gruppe von Kurzjchädeln heißt Möentypus, јо benannt 
nach der gleichnamigen Inſel; iſt aber nichts anderes als der richtige Grenelle— 
typus, der jid) vom Orrouutypus darin unterſcheidet, daß die klufſicht ein 
kurzes Ovoid mit breiteſter Ausladung am Hinterhaupt zeigt und die Schädel- 
kalotte eine Kugelform hat, außerdem durch beſonders kräftige Augenbögen 
mit dahinter liegender Einſenkung. Die letzte Gruppe endlich iſt der berühmte 
Borrebutup, eine klotzige Schädelform nebſt ſehr maſſivem Unterkiefer, die 
dem Möentup [оп ähnelt, doch in der Aufſicht ein hinten ſpitzes Ovoid bietet 
und durch fliehende Stirn gekennzeichnet wird. 

Zum Cro-Magnontup (Keilform) rechnet Nielſen 62 Schädel, zum 
Avignytyp (Schildform) 19, zum Orrouytyp 18, zum Möentyp (Grenelletyp) 
14 und zum Borretyp 6 Schädel. Es jtehen alfo in Dänemark 81 Lang- 
ſchädeln 38 Rurzſchädel gegenüber, in Schweden dagegen 64 Langjchädeln 
6 Rurzſchädel. Fürſt berechnet nun für Geſamtſchweden 91,4% Cangſchädel, 
8,6% Kurzjchädel, für Schweden ohne Schonen 95,4% Langjchädel und 6,6% 
Rurzſchädel, für die däniſchen Inſeln nebſt Schonen aber 75,8% Langſchädel 
und 26,2 %% Kurzjchädel, für Schonen allein 82%, Langſchädel und 18 % 
Rurzſchädel, für die däniſchen Inſeln allein 75,4% Langſchädel und 26,6% 
Kurzſchädel. Wir ſehen alfo für Oſtdänemark beſtätigt, was wir für Süd- 
ſchweden aus archäologiſchen, wie anthropologiſchen Gründen erſchloſſen hatten. 
Die däniſchen Inſeln (nebſt Schonen und Gotland) bilden ein Gebiet weit- 
gehender Miſchung der beiden Zweige des weſteuropäiſchen Raſſenſtammes. 

Und die letzte Beſtätigung hierfür bilden die anthropologiſchen Derhält- 
niſſe heutiger Zeit, die ungefähr dasſelbe Bild bieten wie die der Steinzeit. Die 
Bronzezeit hat ja infolge baldigen Eintritts des Leichenbrands äußerſt wenig 
Skelette uns hinterlaſſen: aus Schweden ſind 20, wovon nur 2 ganz mäßige 
Kurzſchädel, aus Dänemark, und hier Гай nur aus den Baumſärgen Jütlands, 
gar nur ein Dutzend bekannt, darunter nur ein Kurzjchädel. Die Eiſenzeit 
iſt während ihres erſten Jahrtauſends völlig unergiebig. 

Anders in der ſpäteren Eiſenzeit, d. h. in der ſpäteren Völkerwanderungs⸗ 
und in der Wikingerzeit. Da finden wir reichere Stoffüberlieferung, jedoch 


4) Schliz: Die vorgeſchichtlichen Schädeltypen der deutſchen Länder in ihrer Be- 
ziehung zu den einzelnen Rulturkreiſen der Urgeſchichte (Arch. f. Anthr. N. $. VII, 1909, 
5. 259 ff.; IX, 1910, S. 202ff.); die Dorjtufen der nordiſch-europäiſchen Schädelbildung 
(ebenda N. S. XIII, 1914, S. 169ff.). 
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andere Ergebniſſe. In Schweden erjcheinen nunmehr 95%, Langſchädel 
und nur 5% Kurzſchädel, in Dänemark gar nur 3% Kurzſchädel. Die 5% 
ſchwediſcher Rurzſchädel beſtehen indes nur aus 3 in Gotland gefundenen 
Exemplaren (gegenüber 40 Langſchädeln). Es entſpricht dies durchaus den 
Verhältniſſen in Deutſchland, wo in der Merowinger Periode allenthalben 
in den maſſenhaften und allergrößten Friedhöfen, welche die Archäologie 
kennt, faſt ausnahmslos jener erſtaunlich hochgewachſene Urgermane mit 
langem nordiſchem Schädel erſcheint, der gemeinhin als der eigentliche, echte 
Germane, als fein Normalſchema angeſehen wird. Aber die Derhältnijje 
vorher und nachher zeigen eben, daß in der Merowingerzeit durch die jahr⸗ 
hundertlangen Kriegstaten der Völkerwanderung in allen germaniſchen 
Landen ein ganz beſonderes Geſchlecht gewaltiger rieſiger Reden großgezogen 
worden war, das einen unverhältnismäßig ſtärkeren Hundertjaß im Rahmen 
der Geſamtbevölkerung ausmachte, als es je ſonſt der Fall geweſen ijt. Höchſtens 
die mittelſchwediſche Landſchaft Södermanland und das weſtgötiſche 
Dalsland können ſich heute noch mit denen der merowingiſchen Epoche 
mellen, da fie noch 95% Langjchädel aufweiſen, während Schonen und Got- 
land heute wiederum genau wie in der Steinzeit 18 und 19% Rurzſchädel 
haben, Uppland mit 21% ſogar mehr als das nördlichere Weſterbotten mit 
19% und allein überholt von Lappland mit 23,67% Кис бр ен (wobei hier 
natürlich nur Schweden gezählt werden). Der einzige, freilich merkwürdige 
Unterſchied der neuzeitlichen und der ſteinzeitlichen Schwedenſchädel betrifft 
die Geſichtsmaße: der Steinzeitſchädel iſt ſchmal und langgeſichtig, der neu⸗ 
zeitliche aber hat durchaus ein niedriges Geſicht; nach den in Dalarne und 
Weſtmanland vorgenommenen Meſſungen ſtehen 76 9/, niedrigen nur 24% 
lange Geſichter gegenüber. Don den neuzeitlichen Schweden kann man alſo 
jagen, daß bei ihnen der richtige Cro-Magnontup, d. h. Langjchädel mit Breit- 
geſicht, überwiegt !). Die völlige Herrſchaft des Langſchädels in der Mero- 
wingerzeit ijt einer der auffallendſten Beweiſe für die Richtigkeit des S. 27 
beſprochenen raſſenpſychologiſchen Geſetzes, welches das Derhältnis der Lang- 
und Rurzköpfe innerhalb einer und derſelben Rajje betrifft. Der Merowinger⸗ 
typus der Germanen hat ſich während der ruhigeren Zeit des ſpäten Mittel⸗ 
alters in der anthropologiſch anders abgeſtimmten Geſamtbevölkerung Deutſch⸗ 
lands, wenn auch nicht ganz verloren, ſo doch außerordentlich vermindert; 
aber auch in Dänemark und Südſchweden hat er ſtarke Einbuße erlitten. 
In Bornholm fand L. Ribbing?) heute einen Durchſchnittsbreiten⸗ 
index von 80,3 bei Männern und 80,6 bei Frauen, d. h. nach den bei Meſſungen 
an Lebenden notwendigen, von ib bin wohl verſäumten Abzug von zwei 


1) Guſtaf Regius und Carl M. Sürjt: Anthropologia suecica. Beiträge zur 
Unthropologie der Schweden. Stockholm 1902. i 

2) Ribbing: Nogle Ord om Bornholms Antropologi (Meddeleljer om Danmarks 
Antropologi. I, 2. Kopenhagen 1908). 
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Einheiten: 78,3— 78,6, alfo eine nur geringfügige Langköpfigkeit, die im 
einzelnen ſicher einen ſtarken Hundertſatz Rurzköpfiger einſchließt. 
| Sören Бани |еп!) fand bei der Unterſuchung von 400 Perjonen 
aus Nordjütland und Nordfünen, daß die Männer einen durchſchnittlichen 
Breitenindex von 80,6, die Frauen einen ſolchen von 81,4 zeigten; es ſind aber 
auch hier wohl nicht die zum Vergleich mit vorgeſchichtlichen Schädeln not— 
wendigen Abzüge zweier Einheiten gemacht worden, wodurch wir hier einen 
nur wenig höheren Inder erreichen, als der von Rib bin g auf Bornholm 
gefundene. Fürſt hat nach S. hanſens Zahlen den Hundertſatz für 
Dänemark berechnet: es ſtehen jid) 67 ?/, Langjchädel und 33 %/, Rurzſchädel 
gegenüber, wobei ſehr zu beachten ijt, daß unter den Langſchädeln nur 12 % 
eigentliche Cangſchädel und 55 % Mittelſchädel jid) befinden. 

Für Norwegen haben zahlreiche leider ganz zerſtreute Arbeiten von 
Ar bo und Carſen gezeigt, daß der Borrebytyp auch dort längs der ganzen 
Rüſte ſitzt, im Binnenlande aber, wo im allgemeinen der nordiſche Typus 
herrſcht, nur im Südweſten, wo er in Jäderen herrſchend iſt. 


«> 


Abb. 75—80. ¼. Schwediſch Norrland: Entwicklung der zweiſchneidigen arktiſchen 
Schiefermeſſer (nach Almgren). 


In Weſtjütland, Nordfünen und auf der Inſel Anholt unterſcheidet 
H. P. Steensby ) heute drei Schädeltypen, den nordiſchen, den „alpinen“ 
(foll heißen „Grenelle“) und den Borrebytypus. Der blonde, mäßig furz- 
köpfige Borrebytyp wird von ihm ſogar als der ſtärkſtvertretene erklärt. 

Damit können wir die anthropologiſche Betrachtung Skandinaviens 
und Dänemarks, ſoweit fie für das gegenjeitige Verhältnis von Dorfinnen 

1) Sören hanſen: Om Hovedets Bredde-Indeks bos Danjfe (Meddeleljer om 
Danmarks Antropologi. I, 2). 

2) Б. P. Steensby: Sorelóbige Betragtninger over Danmarks Raceantropologi 
Meddelelſer om Danmarks Antropologi. I, 1. Kopenhagen 1907). 
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und Urindogermanen von Bedeutung ijt, abſchließen und wenden uns nun 
dem weiteren Ringen dieſer beiden Völkerſtämme zu. 


1 
Abb. 81—86. !/. Schwediſch Norrland: Entwicklung der einſchneidigen arktiſchen 
Schiefermeſſer (nach Ulmgren). 
a b с 
а b с а 


Abb. 87a, b, d: Ältere Lanzen- und Abb. 88a: Querbeil; b: Meißel mit Hohl- 
Pfeilſpitzen; с, Наган zweiſchneidige ſchneide; e, d, e: EE einjchneidige 
eſſer. eſſer. 

Abb. 87, 88. 1. Ältere und jüngere arktiſche Ziviliſation Norwegens (nach Я. Rygh). 
Schiefergeräte. 


Im Laufe der mittleren Ganggrabzeit drängt die vorfinniſche Wohn- 
platzbevölkerung unter dem Druck der von Süden her vorrückenden indo⸗ 
germaniſchen Megalithbevölkerung über die Dalelf nach ſchwediſch Norrland 
vor, wo ſie eine Blüte der Schieferinduſtrie ſchafft. Bemerkenswert ſind hier 
große Schiefermeſſer, zweiſchneidige (Abb. 73—80) und einſchneidige (Abb. 81 


Abb. 89. !/,. Eine Abb. 90. 1/1. Co Abb. 91. !/,. Abb. 92. 1/,. meißel. 
ſchneidiges Meſſer. zenſpitze oder zwei⸗ [орн Kaufola bei Diborg. 
(Remijärwi bei ſchneidiges Meſſer. (Capua bei 

Uleåborg.) pou bei Dafa). Ра.) ` 


Abb. 93. ½. Abb. 94. 1. abb. 95. /. Abb. 96. !/. durch⸗ 


Meißel. Rowaniemi⸗ Hacke. Wiegenförmige lochtes Gerät mit 
(Pielisjärwi (Rowaniemi bei Hacke. Seitenanſätzen. 
bei Kuopio.) Uleäborg.) (Tohmajärwi (Pielisjärwi bei 
bei Kuopio.) Киоріо.) 


Abb. 89—96. Oſtfinnländiſche Steingeräte, meiſt aus Schiefer 
» (nah hackman). 
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bis 86), mit anfangs naturaliſtiſchem, ſchnell aber entartendem Hundekopfe, 
ferner Schieferpfeilſpitzen mit größeren Widerhaken, die offenbar Nach⸗ 
bildungen der Feuerſteinpfeilſpitzen der ſüdſchwediſchen Megalithziviliſation 
ſind 1). Doch werden dieſe älteſten Schiefergeräte auch nach dem ſüdlich der 
Dalelf gelegenen Gebiete verhandelt und teilweiſe ſelbſt dort nachgeſchaffen ?), 
Го daß wir hier, wie auch in Südnorwegen noch mit Rejten zurückgebliebener 
vorfinniſcher Wohnplatzleute zu rechnen haben. 

Nach dem völligen Derlujt von Mittelſchweden wenden fih die Wohn- 
platzleute des ſchwediſchen Norrlands in jüngerer Ganggrabzeit (5000—2400) 
zu einem Teil nach dem Drontheimfjord und nordwärts an der norwegiſchen 
Küjte weiter bis Tromſö (Abb. 87, 88), zum anderen Teile nach Oſtfinnland 
(Abb. 89—96). Kennzeichnend 
für dieſe jüngere arktiſche Periode 
iſt, daß beide Arten der Schiefer⸗ 
meſſer am Griff jede Spur des 
früher üblichen Hundekopfes 
nunmehr verloren und eine bis 
zur Knickung im rechten Winkel jid) 
ſteigernde Krümmung erfahren 
haben (Abb. 77—80, 85—86, 
87e, 88c—e, 89), während die 
Schieferſpeer- und ⸗Pfeilſpitzen 
ihre Widerhaken eingebüßt haben 
(Abb. 90, 91). Überall erſchei⸗ 
nen ferner Schiefermeißel, wie 
der ältere weſtnorwegiſche Veſpe⸗ 
ſtadtyp oder der uppländiſche 

5 . Bittingetyp (Abb. 92, 95) und 
Abb. 97, 98. D eri eM Schweden: gewaltige Schieferhaden (Abb. 
(Abb. 97: photographie. Abb. 98: Zeichnung.) 94, 95), es fehlen aber Gradbeile. 
An beſonderem Schmuck ſind 
T-förmige Anhänger aus Schiefer zu nennen. In dieſe jüngere arktiſche 
Periode fallen auch die naturaliſtiſch gehaltenen Tier-Selfenzeichnungen in 
Jämtland und an der norwegiſchen Xüjte von Drontheim bis zu den 
Ofoten (Abb. 97—102) 3), die wiederum nur dem Bären, dem Elch und 
dem Renn gewidmet ſind. 
1) Sune Cindquiſt, Sran Nerikes Stenz оф Bronsälder. (Örebro 1912.) S. 50. 
2) Sune Lindquiſt: а. a. O., S. 22. 
2) Mannus І, S. 42 ff. — Neuerdings find ſolche auch in Kriſtiania, Drammen 
und anderwärts im ſüdlichen Norwegen entdeckt worden (J. Bing: Ord och Bild 29. 
Stockholm 1920, S. 418). Norwegen erhielt eben erſt ganz am Schluß der Steinzeit von 


Kriſtiania aus ſeine erſte indogermaniſche Bevölkerung, die damals ſchon in der Wandlung 
zu rein germaniſcher Art ſich befand. 
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Das jüdlihe Weſtfinnland dagegen wird, nad Almgren 
durch die finno⸗indogermaniſche Bootaxtziviliſation 
Südoſtſchwedens erobert 1). 

Die finnländiſchen Forſcher freilich leiten die ſüdweſtfinnländiſche 
Bootaxtziviliſation neuerdings vielmehr aus Nordoſtdeutſchland, inſonderheit 
Oſtpreußen, her, wofür neben der Form der Bootäxte und anderer Ärte (nach 
Soikkeli)) beſonders die jetzt erft gefundene Tonware dieſer Gruppe, 
Kugelgefäße mit Schnurverzierung, die ſogenannte Alajtaro-Keramif A i li o s 
(Abb. 105), ſpreche ?). Bedeutungsvoll ſcheint es in der Tat zu fein, daß öſtlich 
der Oder jütländiſche Bootäxte völlig fehlen mit / 
Ausnahme jener auch in Oſtpreußen Нат? ver- 
tretenen beſonderen oſteuropäiſchen Form, die 
man Satjanow-Streitärte nennt (|. Abb. 125, 127) 
und die ſich durch ihre platte, dabei gegen die 


Abb. 100. Böla: Zeichnung 
des Renns mit eigentümlicher 
Geweihbildung. 


Abb. 99. Böla, Drontheimer Sóbróe (Norwegen). Abb. 101. Lebender Renn- 
Renn, rechts vom Waſſerfall. ochſe mit derſelben Geweih- 
geſtaltung. 


gewölbten Seitenflächen und die in gleichem Schwung gewölbte Unterſeite 
hin ſcharfkantig abgeſetzte Oberſeite auszeichnen, worin ſie den jüngſten 
ſchleſiſchen Streitärten ähneln. Ihr Nackenknopf ijt meiſt nur abwärts 
entwickelt, wie bei den jütländiſchen Bootäxten, während er bei den 
ſchwediſchen Bootärten (Abb 104) nach unten und oben hin gleichmäßig 
frei abjteht ?). Auf eine Anfrage bei dem beiten Kenner europäiſcher 


1) Oscar Almgren: Nagra ſpenſt⸗-finſk Stenaldersproblem. Stockholm 1912. 
(Sonderdruck aus: AUntikvariſk Gio|frift för Sverige, Del 20, Nr. 1, S. 8ff.) 

2) К. Soikkeli in: Sinſka Sornminnesfören. Tidſkr. 1912, 26, S. 285 ff. 

3) Aarne Europäus: Sinſka fornminn. fören. tidſkr. 1915, S. 16 ff. Sinjtt Muſeum 
1915, S. 10ff.; 1916, S. 45 ff.; 1917, 47ff. 

+) Aberg: Das nordiſche Rulturgebiet, S. 105 ff. — d ber g: Die Typologie der 
nordiſchen Streitärte. Würzburg 1918 (Mannusbibl. 17), S. 42 ff. — Aberg: Prähiſt. 
Zeitſchr. IX, 1917, S. 21 ff. 
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Stein3eit-Streitürte, meinem Freunde Aberg, erhielt ich den Beſcheid, 
daß er zwar die finnländiſchen Bootäxte nicht an Ort und Stelle ſtudiert 
habe, ſondern nur aus der Literatur kenne, aber es für unzweifelhaft halte, 
daß ſie mit den ſchwediſchen zuſammen gehören, nicht mit den Fatjanower. 
Ebenſo urteilt er übrigens über die Bootäxte aus Citauen und Baltenland ). 
Und doch kann ich mich des Gefühls nicht ganz erwehren, als ob die Finn— 
länder hier richtiger ſehen, als die Schweden. 


Abb. 102. Gebiet „arktiſcher“ Seljenzeichnungen (O 1—10) und Башева 
(A 11—13) in Skandinavien (nad) Sornvännen 1907). 


Die ſchwediſche Bootaxtziviliſation ihrerſeits war ein Ergebnis der 
Miſchung urindogermaniſcher und vorfinniſcher Bevölkerung Sie hat von der 
indogermaniſchen Megalithbevölkerung her Ackerbau, Viehzucht und die Her- 
ſtellung geſchliffener Hohlmeißel aus Feuerſtein, von der vorfinniſchen Be- 
völkerung aber das Einzelerdgrab und die Streitaxt binnenjütländiſcher 
Abjtammung (Bootaxt) aus Felsgeſtein (Abb. 104); außerdem vom Oder- 
Е her entlehnte, wenn auch fortgebildete, nicht nord-, ſondern [йо 


SE? резби. Zeitſchr. IX, 1917, S. 46. 
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indogermaniſche feine Tonware 1) (Abb 105—107). Die Bootaxtziviliſation 
dringt von Schonen über Blekinge, Kalmar Län nebſt Gland, Сонин, 
Weſtmanland bis Ze und Geſtrikland т рот. 


Abb. 105. Pürtola Kip. Imola, Südliches Öfterbotten, Finnland: Erdgrab der 
Bootaxtziviliſation. 
а 1/,. Tonſcherben; b ¼. Tongefäß mit Schnurverzierung; bb dasjelbe, Bodenanſicht; 
с 1/3. Bootaxt; d Gradmeißel aus Seuerjtein. 


Die am Schluſſe der Steinzeit (Steinkiſtenperiode: 2400—2000) ein⸗ 
tretenden, keineswegs geringen Rückſtrömungen von Waffen und Geräten 


1) Oscar Almgren, a. a. O., S. 27ff. — Otto Srödin in: Fornvännen 1916, 

S. 181ff. — G. Ekholm dagegen ſieht den Urſprung der ſchwediſchen Bootaxtkeramik 

р vielmehr in der nordoſtdeutſchen Schnurkeramik, von der er einen Ableger in einem Boot- 
axtgrabe aus Schonen (Muf. Lund) entdeckt hat, der älter {ет muß als die gewöhnliche 
ſüdſchwediſche Bootaxtkeramik. Da nun auch an uppländiſchen Wohnplätzen Schnurkeramik 
zuweilen vorkommt (Almgren, а. a. O., S. 34; Ekholm: Upplands Sornm. Tidfkrift, 

H. 38, S. 19), јо ſchließt Ekholm hieraus, daß die Alvaſtarokeramik zwar aus Nordoſtdeutſch⸗ 

land, aber doch über Schweden nach Südweſtfinnland gelangt fei (Fornvännen 1920, S. 209ff.). 


Abb. 104. !/. Södermannland (Schweden): Bootart (nad) Поп е из). 
Unterſicht, Seitenſicht, Aufjicht. 


Abb. 105, 106. Schwediſche „Bandkeramik“. 105. O. Herreſtad, Schonen. 
106. Olofsholm bei Boräs, Weſtergötland. 


oſt⸗ und nordfinnländiſcher, Тоше ruſſiſch-kareliſcher Herkunft nad) Mittel- 
ſchweden (Uppland) und ſüdlichem Norrland (hier ſelbſt noch in der Bronze- 
zeit), weit geringer nach dem nun durch die Bootaxtziviliſation finno- 
indogermaniſierten Südweſtfinnland, beweiſen, daß auch damals noch‘ Teile 
vorfinniſcher Bevölkerung in Mittelſkandinavien ſich erhalten hatten. 

Zu ſolchen Einfuhrſtücken aus Oftfinnland oder vielmehr aus Kuſſiſch— 
Karelien gehören gewiſſe mit Schaftloch verſehene Tierkopfwaffen, die ſelten 
aus Hornblendeſchiefer gearbeitet, тей aus einem maſſigen Topfitein ge- 
ſchnitten ſind. Nach Ailio!) kannte man 1920 rund 20 ſolcher Tierkopfgeräte: 
zwei aus Schweden, ſieben aus Finnland und elf als Rußland, von letzteren 
eins aus боир. Urchangelſk, und acht aus боир. Olonetz, wo Пе fait alle in der 
Umgebung von Petroſawodſk zum Vorſchein gekommen find. Das боир. 


Abb. 107. ½. Oſtfinniſche Kammkeramik. Räiſälä, Sinnijd) Karelien. 


Olonetz weiſt durch große Mengen ſteinzeitlicher Funde eine recht dichte Be- 
ſiedelung auf; die Hälfte aller ſeiner Steingeräte iſt aus einer bei Petro- 
ſawodſk anſtehenden Tuffiteinart hergeſtellt und in derſelben Gegend ijf auch 
der fragliche Фор ет anſtehend, befinden fih außerdem arktiſche Felſen⸗ 
zeichnungen derſelben Art, wie die aus Jämtland und Norwegen beſprochenen 
(S. 52). Aus jener Gegend ſtammen ſicher auch alle die Geräte, die ſeltener 
aus einem Tierfopf beſtehen, wie das Prachtſtück des Elchkopfes aus Бой! 
in Finnland (Abb. 108) und der Bärenkopf aus Esbo in Finnland (Abb. 116), 
meiſt jedoch nur einen Tierfopfnaden beſitzen wie die Stücke mit Elchkopf aus 
Padoſero in Ruſſiſch-Karelien, Säkkijärwi in Finnland, Alunda in Schwediſch— 
Uppland (Abb. 108, 109, 110), oder das mit Hhundskopf aus Maaninka in 

1) J. Ailio: Zwei CTierſkulpturen (Sinjfa Sornm. Sören. Tidſkr. 1912, Bd. 26, 
S. 259ff.). — Dgl. auch O. Almgren: Fornvännen 1907, S. 122ff.; 1911, S. 152ff. 
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Finnland (Abb. 111) oder die mit Bärenkopf aus Tulguba in Kuſſiſch-Rarelien 
(Abb. 112) und aus Antrea in Finniſch-Karelien (Abb. 114, 115). Nach ihrer 
ganzen Beſchaffenheit und nach den Fundumſtänden können dieſe Stücke 
keine Waffen, ſondern nur Opfergeräte geweſen fein, die mittels eines im 
Schaftloch ſteckenden Stabes an Jagoplätzen aufgeſtellt worden find. 


5. Dorfinnen und Urfinnen in Oſteuropa. 


Es handelt jid) nun darum, die aus der Geſchichte der finno-ugriſchen 
Lehnworte (oben S. 81.) er- 
ſchloſſenen Siedlungsanfänge 
und ⸗Umſiedlungen der Ur- 
finnen mit den Ergebniſſen der 
oſteuropäiſchen Archäologie in 
Verbindung zu ſetzen. Da es 
ſich hier um Schürfungen in 
Neuland handelt, muß ich über 
die ſonſt von mir befolgte 
knappe Darſtellungsweiſe etwas M 
hinausgehen und ausführlicher 

werden. 
Die eigentümliche ,ojt- 
finniſche“ Tonware des jtein- 
zeitlichen Oft- und Nordfinn- 
lands, alſo des hauptſächlichſten 
Abb. 108. ½. Hoittis, Satakunta (Sinnland): Gebiets der Dorfinnen am Ende 
orap ore (nad) Ailio). der Steinzeit, die fih vielleicht 


Abb. 109. ½. Säkkijärwi bei Viborg, Sinnijd) Abb. 110. !/4. Alunda, Uppland E 
Natel Tierkopfwaffe aus Topfſtein (Schweden). Elchkopfgerät aus Topfitein 2 
| (nad) Tallgren). (nad) Almgren). г 

AE 


pPlwBatzkeramik), 
ornament“, das aus dicht geſtellten 


— 59 


in Abhängigkeit befindet von der Tonware der vorfinniſchen „Wohn 


plätze“ Oſtſchwedens und ſicher beeinflußt worden iſt von der 


jüngeren 


1/4 1/6 1/8 1/5 
Abb. 111. Abb. 112. Abb. 113. Abb. 114. Abb. 115. 
Maaninka, Tulguba, Padoſero, Antrea, Antrea bei Diborg, 
Savolax, Finnland. Ruſſiſch Kuſſiſch Kuſſiſch Kuſſiſch Karelien. 
Hundskopfwaffe Rarelien. Rarelien. Rarelien. Bärenkopfwaffe. 


(nach Ailio). 


Tonware der finno⸗indogermaniſchen 
Bootaxtziviliſation des ſüdlichen Oft- 
ſchwedens, der ſogenannten ſüd— 
ſchwediſchen „Bandkeramik“, wird 
gekennzeichnet durch dickwandige Ge- 
fäße von grobem Ton mit rundem 
oder mehr zugeſpitztem Boden, viel 
ſeltener durch ſolche mit flachem 
Boden, und beſonders durch ihre 
Derzierung (Abb 117—119). Dieſe 
zeigt ſich als tief eingeſtochenes 
Grubenocnament (Einfluß der Wohn- 
ſowie als „Kamm- 


ſchrägen Parallellinien in mannig⸗ 
facher Anordnung beſteht, die aus 
einzelnen flachen, meiſt rechteckigen 


(Mach Aſpelin.) 


Abb. 116. 1/.. Es bo, Nyland, Finnland: 
Entarteter Bärenkopf (nach Ailio). 
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Einſtichen jid) zuſammenſetzen (Einfluß der ſüdſchwediſchen „Bandkeramik“ 
der Bootaxtziviliſation): vgl. Abb. 107 und die Karten Abb. 120, 1211). 
Diele Art Tongefäße verbreitet jid) von Oſtfinnland und Karelien 
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Abb. 117. Dirrat bei Daja. Abb. 118. Hankaſalmi, Фаша Напо. 
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Abb. 119. Kolomtja am Ilmenſee bei Nowgorod (nach Peredoliti). 

1) J. Ailio, der meinen Anſichten über den finno-ugriſchen Charakter der nord- 
ſkandinaviſchen, finnländiſchen und nord- und oſtruſſiſchen Steinzeitbevölkerung im allge- 
meinen ſich anſchließt (Monteliusfeſtſchrift. Stockholm 1913, S. 18), will Almgrens 
Herleitung der „oſtfinniſchen“ Kammkeramik von der oſtſchwediſchen Keramik nicht voll 
anerkennen, ſondern möchte auch hier ſüdliche, d. h. nordoſtdeutſche, Einflüſſe annehmen, 
denen ſowohl Oſtſchweden wie Oſtfinnland unterlegen fei. Allein ein Beweis für diefe 
Anſicht iſt mir noch nicht bekannt geworden. Ich folge daher hier vorläufig der Anſicht 
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nad) dem Ladogaſee, Фпедајее und dem Weißen Meere, nad) Eſtland und 
Livland, nach den Gouvernements Nowgorod, Jaroſlaw, Wladimir, Roſtroma, 
Niſchnij⸗ Nowgorod, Kafan, Rjäſan, Orel, Pultawa, Kiew, ja weiter nach 
dem Schwarzen Meere und dem Raukaſus hin und auch über den Ural nach 
Weſtſibirien. Sie erſcheint ausſchließlich an Siedelungsſtätten, deren Hinter- 
laſſenſchaft noch rein ſteinzeitlich zu fein ſcheint 1). Nur an einer Siedelung, 
бай im Gouvernement Кой кота, findet fih neben dieſer rohen Keramik 
eine feinere, die ihrerſeits über einen großen Bereich des inneren Mittel- 
rußlands verbreitet iſt und nach einem wichtigen Gräberfeld, wo ſie und 
die mit ihr vereinte ziemlich hochſtehende Ziviliſation vertreten ijt, die $ a t- 
jan ow [фе genannt wird (Fatjanowo, Gouv. Jaroſlaw). Nicht geringes 
Auftreten des Kupfers innerhalb dieſer Ziviliſation braucht uns nicht zu 
hindern, ſie derſelben Zeit zuzurechnen, der die oſtfinniſchen Siedelungen 
mit Gruben⸗ und Rammkeramik angehören. Die große Ausbreitung der 
letzteren werden wir mit der Ausbreitung der Dorfinnen nach Oſten und 
Südoſtrußland in Zuſammenhang bringen. 

Dagegen die Fatjanowſche Ziviliſation 2), die an der Oka und dem 
nördlich von dieſer belegenen Gebiet der oberen Wolga in etwa 20 Gräber- 
feldern vertreten ijt (Abb. 123), muß mit ihren aus den oſtdeutſchen Kugel- 


Almgrens. — Auch in einem zweiten Punkte kann ich mid) Ailio niht anſchließen. 
Der Umſtand, daß die großen, rohen, im Querſchnitt trapezoiden, mit gewölbter Ober— 
und Unterſeite verſehenen, an der Schneide oft zugeſpitzten Rowaniemihaden (Abb. 94) 
und die gekrümmten Schiefermeſſer allein in Nord finnland häufig vorkommen, in Oft- 
finnland jedoch fehlen (vgl. Karte Abb. 121), veranlaßt Ailio, Nordfinnland ſchon für die 
Steinzeit als geſondertes Gebiet der Lappen von dem der übrigen Finno-Ugrier auszuſcheiden. 
Dem ſteht entgegen, daß die Cappen, wie wir geſehen haben, nach Raſſe und Urgrund der 
Sprache ein ugriſcher Stamm ſind, der erſt im letzten Jahrtauſend vor Chr. den Weſtfinnen 
ſich angeſchloſſen zu haben und damit in den Bereich des ſkandinaviſch-germaniſchen Ein⸗ 
fluſſes gelangt zu fein ſcheint (|. oben S. 7—9). 

Für meine Anſicht ſpricht auch, daß die Lappen in fait allen Einzelheiten der Rentier- 
zähmung und ⸗züchtung mit den Samojeden übereinſtimmen, auch in ſolchen, die durchaus 
nicht naturgegeben find, wie U. T. Sirelius (Journ. de la Soc. finno-ougr. 1916, XXIII, 
2) und G. Hatt (Geografiſk Фос 24, 1918), gegen K. B. Wiklund (Ymer 1918) ge: 
zeigt haben. Alle diefe Forſcher halten die Rentierzucht der Lappen für bereits ſteinzeitlich. 
Ob aber die im Күр. Saarijärwi (nördliches Tawaſtland) entdeckte, wegen der Technik der 
Holzbearbeitung (kurze Schnitte, Abb. 122 b) und die in den Pflocklöchern enthaltenen 
Pflanzeneinſchlüſſe ſicher ſteinzeitliche, 2,21 m lange Schlittenkufe (Abb. 122 a) die An⸗ 
weſenheit von ſteinzeitlichen Lappen in Tawaſtland notwendig macht, ſcheint mir zweifel- 
haft. Es könnte fih auch um andere Teile der Finno-Ugrier handeln. 001. auch Я. Euro- 
päus: Sinjft Muſeum 25. 1918, S. 30, Abb. 11 und J. T. Itkonen: Teorier om rens⸗ 
kötſels uppkomſt (Sinjft Mufeum 26. 1919, S. 30ff.). Si 

1) J. Ailio: Die ſteinzeitlichen Wohnplätze in Sinnland. Heljingfors 1909. I, 
S. 81Й. — A. M. Tallgren: Die Kupfer» und Bronzezeit in Nord- und Oſtrußland. 
Bellingfors 1911. S. 50 ff. | 

2) Tallgren: а. а. O. S. 45 und L’äge du cuivre dans la Russie centrale (Фи На 
Sornminnesfören. Tidſkrift. Bd. 32: 2, Heljingfors 1920). 


SE ee 


Па феи (Abb. 124) herzuleitenden „Bombengefäßen“ (Abb. 125, Nr. 2, 3), 
mit den oſtdeutſchen Formen durchlochter Streitäxte aus Felsgeſtein (bb. 125, 
Nr. 7; 127), nämlich ſpäteren Bootäxten (einmal fogar in Kupfer Abb. 126), 
mit den dicknackigen Feuerſteinbeilen (Abb. 125, Nr. 7), mit dem Bernſtein⸗ 
und Tierzahnichmud (Abb. 127), mit der Hockerbeſtattung in Einzelerd- 


Abb. 120. Karte der Verbreitung der Wohnplätze mit Rammkeramik (x), mit anderer 
Keramik (+), der „ſchwediſchen“ Streitäxte (А) und der vorfinniſchen Bootäxte (@) in 
Finnland (nach Almgren). 


gräbern, die durch einen Steinkranz geſchützt ſind (Abb. 125, Nr. 1), dem 


mächtigen Bevölkerungs- und Kulturſtrom zugeſchrieben werden, der mit 
dem zweiten und dritten von mir nachgewieſenen Zuge der Nordindo⸗ 
germanen aus dem Weichſelgebiete nach Weſt⸗ und Südrußland auch über 
Mittelrußlands vorfinniſche Bevölkerung ſich ergoß. Der vorfinniſche Grund⸗ 
beſtandteil der mittelruſſiſchen Fatjanow⸗Ziviliſation zeigt fih noch in der 


im 
| Rirchſpiel. 
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Abb. 121. Karte der Verbreitung der „wiegenförmigen“ Hacken wie Abb. 95 (O), der 
»„ruſſiſch kareliſchen“ Meißel wie Abb. 95 (A), der Rowaniemi⸗Hacken, wie Abb. 94 (o), 
der Kammteramit (x), anderer Reramik (+) in Sinnland (nach Almgren). 


Abb. 122 b. Ceilſtück der Schlittenkufe Abb. 122a. 
(Паф A. Europäus und S. pälſi.) 
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Vorliebe für Tierbildnerei an Streitärten und Dolchen (Abb. 154, 135), 
in Stein und Kupfer, wobei der Elchkopf noch dieſelbe Rolle ſpielt, wie, 
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Abb. 125. Karte der Derbreitung ſteinzeitlicher Ziviliſationen in Rußland. 
I. Fatjanowoziviliſation. II. Oſtruſſiſche Kupferziviliſation. III. Südruſſiſches 
Gebiet der großen Kurgane. - - 2 - Gebiet der Gorodiſchtſche. : 
1. Satjanowo; 2. Galitſch; 3. Seima; 4. Woloſſowa (Gouv. Wladimir); 18. Welikoje 
Selo (боир. Jaroſlaw); 19. Tſchurkina (G. Nijchnij-Nowgorod); 10. Dubrowitſchi (G. 
"Rjüjan); 14. Djadkowitſchi und Braſſowo (G. Orel); 16. Jackowica (G. Kiew); 17. Bjelo⸗ 
ſerſkaja (G. Cherſon): 5. Maikop. 


im Verein mit dem Bären- und Hundekopfe, nordwärts in Nordrußland 


und Oſtfinnland. 
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Aus dem Sunópla& bei Woloſſowa, боир. Wladimir, ſind ſchließlich 
поф зи erwähnen | ыы 
merkwürdige Men⸗ 
ſchen⸗ und Tierbil- 
der ), die in Seuer- 
ſtein ausgeführt ſind 
(Abb. 156—139). Sie 
erinnern an die ähn⸗ 
lichen flachen Kno- 
chenſchnitzereien von 
Menſchen- und Tier- 
bildern (Abb. 140, 
141), die aus der 
ſteinzeitlichen Siede- 
lung am Südufer des 
Ladogajees bekannt 
geworden ſind ?). 
In einem Ge- 
genſatz ſowohl zu 
dieſem Grundbes 
ſtandteil als auch zu 
ſeiner mitteleuropä⸗ 
iſchen Überlagerung 
ſteht der Inhalt an 
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Abb. 124. No wa Abb. 125. Satjanowo (Gouv. ЗагоПаш): tupiſche Fund⸗ 
Sieniawa jtüde des Gräberfeldes (nad) Я. M. Tallgren). 
(Podolien). 1. Einzelerdgrab aus Welikoje Selo; 2., 5. Tongefäße; 

4.—6. Seuerſteingeräte (Schaber, Meißel, Beil); 7. Bootaxt. 


1) Rudriawtſew: Congrès international d'archéologie et d’anthropologie pré- 
historiques. XI. Moscou 1892, Bd. IT, S. 247 ff. und Uwarow: Arheologija Roſſij, 
Kamennij Period II, Moskau 1881 (ruſſiſch); Taf. 31. 

) Dgl. Otto CTiſchler: Die neueſten Entdeckungen aus der Steinzeit im oſtbaltiſchen 
Gebiet und die Anfänge der plaſtiſchen Кип! іп Nordoſt⸗Europa (Schriften der phuſikaliſch⸗ 
ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg 1885. XXIV, S. 96f.); ſowie Inoſtranzews 
S. 46, Anm. 2 angeführtes Werk. 
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Metallgeräten, der in den Gräberfeldern zwar ſpärlich erſcheint, dagegen in 
zwei zugehörigen Schatzfunden, aus Galitſch, Gouv. Roſtroma und aus 


Abb. 126. 1/4. Oſtrußland, Kupfer- Abb. 127. Jackowica (Kr. Cipowec, Gouv. 
Bootart (nach Tallgren). Kiew): Hügel 29 (Mannus IT). 


Abb. 150—152. Jackowica (Kr. Строшес, Gouv. Kiew). (Mannus II.) 


Seima, Gouv. Niſchnij Nowgorod, ſehr reich ijt. Unter dieſen ſpielen die 
Hauptrolle kupferne Slachdolche (Abb. 154), Rupfermeſſer, Rupferſchmuck 
(Ringe, Anhänger, Perlen) und namentlich Rupferſtreitäxte, deren Schaftloch 
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ganz rückwärts an dem ſtark herabgebogenen Nacken ſich befindet, etwa 
acht Stück (Abb. 142): ein beſonderer Typus (A nach Tallgren) der von 
Ungarn nach dem Raukaſus und weiter bis Curkeſtan hin јо maſſenhaft 
auftretenden Kupferärte, der im mittleren Ojtruplano feine ſtärkſte Der- 
breitung hat und von dort auch nach dem innern mittelrußland der 
Satjanow⸗Ziviliſation gekommen ijt. 
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Abb. 155. Kobrynowa und Ryzanoiwfa bei 
Swenigrodki (Gouv. Kiew). (Mannus П.) 


Abb. 155. */. Seima: Dolchknauf; Abb. 154. ½. Seima, 
vgl. Abb. 125 (nach Tallgren). Gouv. Niſchni⸗Row⸗ 


gorod: Kupferdold 
mit Elchkopfknauf. 


Dieſe Rupferſachen nebſt einigen Silberperlen und einem Bronze- 
barren bezeugen einen merklichen Einſchlag ſüdoſtruſſiſcher kubaniſcher Zivili— 
ſation (Abb. 125, III). Doch ijt dieſer ſüdliche Einfluß Тапа nicht ſtark genug, 
um etwa als ausſchlaggebend für die völkiſche Zuteilung der Fatjanower Ge- 
ſamtziviliſation angeſehen werden zu können. Dielmehr ijt ihr hauptgrundzug 
nordindogermaniſch, während die Rubanziviliſation zweifellos zur Donau— 
Ziviliſation der ſüdindogermaniſchen Satem-Stämme gehört. Ich kann alſo 
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der Anfiht Tallgrens nicht zuſtimmen, daß die Fatjanow⸗-Ziviliſation, 
deren indogermaniſchen Charakter Tallgren auf Grund meiner Dar- 
ſtellung 1) für geſichert hält, ſüdindogermaniſch ſei und ihr Abbruch am Ende 
der Steinzeit eine Abwanderung der dortigen Indogermanen nach dem 
Kaufajus und nach Perſien bedeute. Vielmehr ijt der Abbruch der Fat⸗ 
janow⸗Ziviliſation in Beziehung zu ſetzen zu dem Siedelungsabbruh am 
Schluſſe des geſamten dritten nordindogermaniſchen Zuges nach Südrußland, 
den ich den ſchnurkeramiſchen genannt habe. 
Wohin diefe Nordindogermanen, einſchließlich der Fatjanow-Bevöl⸗ 
kerung von Süd- und Innerrußland aus weiter gezogen ſind, läßt ſich archäo— 


| 
Abb. 137. Schwein (?). Abb. 138. Dogel. Abb. 139. Seehund. 
Abb. 156—139. Woloſſowa Gouv. Wladimir: Amulette aus Seuerjtein. 


logiſch noch nicht erkennen. Als einziges Dolf in Aſien, das eine nordindo⸗ 
germaniſche Sprache beſaß, kennen wir die Chetiter 2). Denn die Tocharer, 
die man lange auch für Nordindogermanen gehalten hat, haben jid) durch 
pofornys eindringende Beleuchtung ihrer Sprache vielmehr als ein 
früheſt abgeſonderter Teil der thrakiſch-phrugiſchen Sprachgruppe heraus- 
дейе 3). Dom ſprachwiſſenſchaftlichen Standpunkte aus könnte man daher 


1) Mannus II. 1910. 
2) Friedr. Бтозиц: die Sprache der hethiter. Leipzig 1917. (O. Webers 
Boghazköi⸗Studien, D. 1, 2); vgl. auch: Mitteilungen d. deutſch. Orient-Geſellſchaft Nr. 56 
(Dez. 1915). ; 

з) Jul. Poforny: Die Stellung des Tochariſchen im Kreiſe der indogermaniſchen 
Sprachen (Berichte des Forſchungs-Inſtituts für Often und Orient in Wien. Bd. III, 1919). 
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die Vermutung ausſprechen, die ſüdruſſiſchen Nordindogermanen hätten den 
indogermaniſchen Beſtandteil des ſpäteren Chetiter- oder Raneſiervolkes 
gebildet, der den Kaukaſus überſchritt und jid) im öſtlichen Kleinaſien mit 
der Unterbevölkerung der Luvier zu der Einheit des kaneſiſchen Volkes mit 
kaneſiſcher Sprache zuſammenſchloß, fo benannt nach der bei Unkyra ge- 
legenen Баир ад Kanes (Boghazköi). Die vorchetitiſchen Cuvier waren 
aber ſelbſt auch nicht die Urbevölkerung Kleinaſiens. Das waren vielmehr 
die eigentlichen Hattier (Protohattier = Protochetiter), ein kaukaſiſcher 
Stamm, während die Cuvier wegen ganz auffälliger 
ſprachlicher Gleichungen teilweiſe mit dem Indogerma— 
niſchen, teilweiſe mit dem Finniſchen für einen Südzweig 
der Finno-Ugrier gehalten werden 1). Man könnte alfo 
die Cuvier mit der Fatjanow-Bevölkerung, die noch 
ungemiſchten Chetiter mit den reinen Nordindoger— 
manen des dritten ſüdruſſiſchen Zuges in Verbindung 
bringen. Daß die Chetiter-Kanefier 
in Kleinaſien als Feind eines Königs 
des akkadiſchen Herrſchergeſchlechts, 
wahrſcheinlich des Naramſin, alſo 
ſchon um 2750, erſcheinen, iſt für 
die eben ausgeſprochene Vermutung 


Abb. 140, 141. CTCadogaſee-Ufer: Knochen⸗ Abb. 142. Galitſch Gouv. 
ſchnitzereien; Menſch und Seehund. Roſtroma: Rupferaxt. 


fein unüberwindliches Hindernis. Denn es leidet für mich keinen Zweifel, 
daß Tallgren mit der Zeitanſetzung von 2000 für die Satjanow⸗Zivili⸗ 
ſation dieſe um eine größere Anzahl von Jahrhunderten zu jung einge⸗ 
ſchätzt hat ?). 


Wie dem auch fei, jedenfalls kann der Фей der „Vorfinnen“, der in 


1) Emil Sorrer (Die acht Sprachen der Boghazköi-Inſchriften: Sitz.⸗Berichte 
d. Berl. Akad. d. Wiſſenſch. 1919, Bd. II, S. 1029 ff.) nennt alſo ſolche Gleichungen: Re- 
duplikation beim Präteritum, Pronomina kui, kuis uſw., Poſſeſſivſuffix mis, -tis, -tis 
(fo luviſch und kaneſiſch), Derbalendungen du, -andu, -indu (wie im Lydilchen). 

2) Noch viel ſchwerer trifft dieſer Mißgriff Tallgrens die dieſerhalb um viele 
Jahrhunderte zu ſpät angeſetzte Ziviliſation der Binnenjütländer der älteſten Bootaxtzeit 
und die Ganggräberperiode, die er insgeſamt ebenfalls um 2000 anſetzen will, d. h. alſo 
ans Ende der nordiſchen Steinkiſtenzeit oder mitten hinein in die Periode I der mittel- 
europäiſchen Bronzezeit. 
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die Satjanow-Bevölferung aufgegangen ijt, mit der Übernahme indo⸗irani— 
{фет Lehnworte ins geſamte Finno-Ugriſche kaum etwas zu tun haben. 

Eher ijt dies der Sall mit der Bevölkerung der o ft x u f fi f h e n Kupfer- 
Ziviliſation, deren Bereich in unmittelbarem Anſchluß an die Oftgrenze 
des Fatjanow-Bereiches an der mittleren Wolga (bei Raſan) und an der 
Ката liegt und auf der Karte (Abb. 125) mit II bezeichnet iſt. Es umfaßt 


Abb. 145. !/,. Magdeburg. Prov. Muf. Dalle. Abb. 144. ½. Grenzau, Kr. Unterweſter— 
H. K. 3554. wald, Naſſau. Prov. Muſ. Bonn 1670. 


Die Abbildung wird dem Muſ. halle verdankt. 


die Gouvernements Niſchnij Nowgorod, Kafan, Simbirsk, Wiatka, Perm, 
Ufa. Dies Gebiet nimmt inſofern eine Art Sonderſtellung ein, als ſeine 
zahlreichen ſteinzeitlichen Wohnplätze zwar auch die Tonware führen, die 
oben als „oſtfinniſch“ gekennzeichnet iſt, doch beſitzt dieſe hier ſtets einen 
flachen Boden. Überaus reich iſt der Vorrat an teilweiſe ſehr gut gearbeiteten 
Seuerſteinarbeiten, Feuerſteinmeſſern (Einfluß der Fatjanow⸗Ziviliſation) und 
Selsgeſteingeräten, wie auch durchlochten Marmorkugeln (Keulenföpfen?) ; 
ſeltener ſind Bootäxte. Dazu kommt eine große Menge aus Südrußland 
oder Siebenbürgen her eingeführter, dann teilweiſe auch in Uralkupfer nahh- 
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gebildeter Kupfergeräte, wie Slachbeile, Flachdolche (etwa 100 Stück), Streit- 
ürte mit Haden-Schaftlocy vom Typus А (|. oben Abb. 142; ebenfalls an 
100 Stück), Krummeißel, dreieckige flache Pfeilſpitzen ). Hier haben wir 
erſtmals faſt ausſchließlich ſüdlichen Einfluß auf die ſonſt unveränderte ein— 
heimiſche Ziviliſation. Und zweitens ſetzt ſich dieſe Ziviliſation ohne Abbruch 
durch die ganze Bronzezeit bis in die frühe Eiſenzeit hinein, die hier etwa 
um 600 vor Chr. beginnt (Ananjino-Periode) ), und dann immer weiter 
über die ſogenannte Ziviliſation von Pianobor (an der Kama gelegen) der 
erſten Jahrhunderte unſerer Zeitrechnung bis um 600 nach Chr. fort, während 
die Satjanom-3inilijation in dem Gebiete J der Karte ohne jede Fortſetzung 
abbricht 3). 


In die früheſte Eiſenzeit gehören dann die mit äußerſt ärmlichen 
Ziviliſationsinhalt ausgeſtatteten Dreieckswälle, die auf Hochflächen im Winkel 
des Zuſammenlaufs zweier Slüſſe angelegt wurden, genannt Gorodiſcht— 
| фе. Dieſe Wallburgen bedecken nicht nur das in Frage ſtehende oſtruſſiſche 
Bronzegebiet, ſondern verbreiten ſich auch über das ehemalige, jo lange 
verödete Fatjanow-Gebiet in Innerrußland (vgl. die Karte: Abb. 123). Es 
wird alfo wohl das oſtruſſiſche Kupfer- und Bronzegebiet fein, das, 
rein finno-ugrijd) geblieben, den indo-iraniſchen und [ейт bald ſchon den 
rein iraniſchen Einfluß vom Kaukaſus her empfängt und allen Finno-Ugriern 
mitteilt. Die Ausdehnung dieſes Gebiets nach Weſten hin in der Goro— 
diſchtſche-Zeit könnte vielleicht den baltiſch-littauiſchen Ziviliſationseinfluß 
über die Weſt⸗ und die Wolgafinnen herbeigeführt haben, während wenig 
ſpäter die Weſtfinnen allein dem ſkandinaviſch-germaniſchen Ziviliſations⸗ 
und Rultureinſtrom fid) öffneten. Urchäologiſch freilich ijt. der germaniſche 
Einfluß auf Finnland und auch im Baltenlande innerhalb der vorchriſt— 
lichen Eiſenzeit nicht zu begründen, da Finnland um dieſe Zeit eine 
ſo gut wie vollſtändige Siedelungsleere aufweiſt. Die früheſten erkenn⸗ 
baren germaniſchen Einflüſſe zeigen ſich erſt im 2. Jahrhundert nach 
Chr. und dringen nicht über Schweden, ſondern über Eſtland nach Finn— 
land vor 4). 


1) Über das oſtruſſiſche Kupfer- und Bronzegebiet vgl. Tallgren: Kupfer- 
und Bronzezeit S. 105—156 und beſonders Tallgren: Collection Zaoussailov. Hel- 
ſingfors 1916. _ 

2) Tallgren: L'époque dite d'Ananino, Heljingfors 1919; Tallgren (S. 184) 
denkt bei der Ziviliſation von Ananjino (Gouv. Wiatka) an die heutigen Magyaren, alfo 
an den ugriſchen Zweig der Finno-Ugrier. 

3) Nur aus dem ſchon genannten Orte Seima (Gouv. Niſchnij Nowgorod) liegt 
ein Fund aus der Periode II der Bronzezeit vor, der alſo rund 1600 vor Chr. fällt, demnach 
weder vorwärts noch rückwärts einen zeitlichen Anſchluß beſitzt; vgl. Tallgren: Den 
äldsta oſtruſka Bronsaldern: Rig. Bd. II/III 1919/20, S. 65 ff. 

4) hackman: Mannus V. 1915. S. 282 ff und S. 293 ff. 
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4 Die ете Spaltung des indogermaniſchen 
Urvolks. 


Ungleich wichtiger noch für die Indogermanenfrage, als die Entſtehung 
und Ausbreitung der freigebliebenen Dorfinnen, iſt die Entwicklung jenes 
Teils der Dobbertinbevölkerung, der ſich der Umklammerung durch die Indo— 
germanen nicht entziehen konnte: hier entſteht eine Miſchung, die ich die 


Sinno-Indogermanen nenne. In Südoſtſchweden lernten wir als ſolche 


bereits die Träger der Bootaxtziviliſation kennen. In Binnen- Jütland und 
Binnen⸗Schleswig⸗holſtein bildet jid) der noch wichtigere weſtliche Haupt- 
zweig der Sinno-Indogermanen. Darüber ſogleich. 

Mit der Schöpfung des ſpitznackigen Feuerſteinbeils (Abb. 59) schließt 


die frühneolithiſche oder mittelſteinzeitliche Periode. Es folgt nunmehr der 


merkliche бое zum dünnackigen Feuerſteinbeil (Abb. 143), das in den 
älteren Muſchelhaufen nur ganz ausnahmsweiſe in der ſpäteſten, oberſten 
Rulturſchicht, in den jüngeren Muſchelhaufen auch nur ſelten gefunden 
worden iſt. In der Hauptjache gehört dieſes Beil an den Beginn der jüngeren 
ſpätneolithiſchen Steinzeit, der Periode der großen Steingräber, die gegen 
4000 vor Chr. begonnen haben muß. Es hat ſich in mir immer mehr die 
Überzeugung gefeſtigt, daß der Steingrabgedanke von Portugal über Irland 
nach Dänemark gewandert iſt. Don Frankreich könnte im beiten Falle die 
Bretagne als keineswegs geſicherte Brücke der Wanderung mit in Betracht 
kommen, wenn dieſe Halbinſel nicht, wie mir wahrſcheinlicher iſt, erſt von 
Irland her die Anregung zum Steingrabbau erhalten und dieſen dann in einem 
breiten Strich ſchräg ſüdoſtwärts bis nach Südoſtfrankreich weitergegeben hat 
(Taf. VI). Ein gleichzeitiges Wandern der Megalithbevölkerung auf dem 
angegebenen Wege nach der Ojtjee in irgendwie erheblicherem Maße lehne 
ich ab, weil das Wandern des Steingrabbaues nicht im geringſten von einem 
ſolchen des den Steingräbern in Weſteuropa zugehörigen Rulturinhalts be⸗ 
gleitet ijt.. Zu Beginn der Steingrabzeit hörten vielmehr die Verkehrsbe⸗ 
ziehungen der Seuerſteinziviliſation an der Oſtſee mit ihren Kolonialgebieten 
in Weſteuropa auf (S. 29f.). Denn die vollentwickelte Form des nordiſchen 
dünnackigen Beils (Abb. 143) wird in Weſteuropa nicht mehr erreicht: es 
fehlen hier die kunſtvoll zugehauenen Schmalſeiten, ſo daß der Durchſchnitt 
des Beils nach wie vor ſpitzoval bleibt oder verwaſchen ſpitzoval wird, d. h. 
er erhält abgerundete Kanten, oder ganz ſelten kleine, dann aber nach un- 


gleiche Schmaljeiten, die aber nie, wie im Norden, kunſtgerecht zugeſchlagen, 


ſondern einfach angeſchliffen worden find (Abb. 144). Und auf dieſer Stufe 
verharrt die Entwicklung des Feuerſteinbeils in Weſteuropa, in Frankreich 
wie in England, bis zum Ende der Steinzeit, wenn man von der hier all⸗ 
mählich eintretenden und ſtändig zunehmenden Entartung dieſer Som 
abjieht. — (91. Nachtrag S. 781.) 


ли 


Да „ Rue T Ed ud зА. Аш ай FCC 
JJ SRM DR EN TER ар 


BEER 


Eine Karte der Derbreitung des dünnadigen Seuerjteinbeils ergibt als 
Weft- und Südgrenze der echt nordiſchen Form dieſes Geräts eine Linie, die 
von der Südoſtecke des Zuyderjees über Münſter, Osnabrück nach dem Nord- 
abhange des Harzes und weiter von Halberſtadt nordwärts nach Magdeburg 
und Stendal zieht. ФИФ der Elbe erfüllt dieſes Beil außer dem Norden 
nebſt Schleswig⸗holſtein noch Mecklenburg, Rügen, Vorpommern, die Uder- 
mark und die Weſthälfte von hinterpommern. Bei Münſter und am Zuyderfee 
ſetzt anderſeits ſcharf der weſtliche Typus des dünnackigen Feuerſteinbeils ein, 
um von hier aus weſtwärts und ſüdweſtwärts über den Niederrhein und 
Belgien in dem beſprochenen breiten Keil nach Nordoſtfrankreich ſich auszu— 
breiten. Infolge des Zunehmens des Aderbaues bei den in der Oſtſeeheimat 
verbliebenen Nachkommen der Ellerbek-Ceute drangen diefe immer mehr 
ins Innere ihres Heimatlandes, d. h. Norddeutſchlands, vor und waren nicht 
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Abb. 145. herzogtum Schleswig. Abb. 146. wos ball, Kr. Hadersleben. 
Muſ. Kiel. Muf. Hadersleben. 


Abb. 145, 146. ½. Trichterbecher der Dolmenzeit, teils mit ſenkrechten Surchen, 
teils mit ſenkrechten Rippen. 


mehr zur Auswanderung nach Weſteuropa gezwungen. Und der Abbruch 
der Derfehrsbeziehungen von dem quantitativ wie qualitativ weit über- 
legenen nordiſchen Herde der Seuerjteintechnif nach Weſteuropa hin führte 
zu einer Derdorrung des Fortſchrittsvermögens der weſteuropäiſchen Seiten- 
triebe, während der Hauptaſt, die Urindogermanen an der Oſtſee, voll Saft 
und Kraft weiter wuchs. Es find die jüngeren Ellerbeker der Oſtſeeküſten, 
alſo die Urindogermanen, und nur dieſe, nicht etwa die Binnenbevölkerung, 
die den Steingrabgedanken aufnehmen und durchführen. 


Gleichzeitig mit den älteſten Küſten⸗ und Inſel-Dolmen ſehen wir im 
ganzen inneren Jütland unter Ablehnung des Steingrabes mit feinen gefüllten 
Erdbegräbniſſen ein Fortleben des altertümlichen Einzel⸗Erdgrabes, wenn auch 
in dieſer älteſten Periode des Steingrabes im übrigen der indogermaniſche 
Einfluß auch in Binnenjütland zunächſt herrſchend wird. Das zeigt ſich in 
der Übernahme der geſamten ſtofflichen Dolmen⸗Ziviliſation, alfo der Keramik, 
beſtehend aus den drei Gefäßtypen des Trichterbechers (Abb. 145, 146), 
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des Kragenfläſchchens (Abb. 147, 148) und der Kugelflajche (Abb. 149, 150), . 
alle drei in ihrer älteſten Geſtalt noch mit rundem Boden gebildet, ferner 
des dünnackigen Feuerſteinbeils (Abb. 143), endlich der Keule aus Sels- 
geſtein und des Bernſteinſchmuckes. Ganz anders wird dies innerhalb der 


Abb. 147. Weibüll, Kr. Hadersleben. Abb. 148. Ohlsdorf, Кр. Eppendorf, 
Muſ. Hadersleben. Holſtein. Muf. Hamburg. 


Abb. 147, 148. ½. Rragenfläſchchen der Dolmenzeit. 


Abb. 149. Nordſchleswig. Muf, Kopen- Abb. 150. Stenwad, Kr. Randers, 
hagen. Jütland. 


Abb. 149, 150. ½. Rugelflaſchen der Dolmenzeit. 


nun folgenden Ganggrabperiode, wo die alten Dobbertiner Binnenjütlands 
als Sondervolk, als ſelbſtändiger Finno-Indogermanen-Stamm, aus 
der ſeichten Überflutung mit indogermaniſcher Dolmenziviliſation wieder 
ſiegreich emportauchen, worüber im zweiten Teile dieſes Buches zu handeln 
ſein wird. 
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In die Zeit der alten Dolmen muß nun auch der Beginn jener ebenjo 
nach vielen Richtungen in jid) einheitlichen, wie von der Oſtſeeziviliſation über- 
all ſcharf abweichenden Ziviliſation geſetzt werden, die ich einſtens unter dem 
Namen der Donauziviliſation zuſammengefaßt und den „Südindoger— 
manen”, den Ahnen der ſpäteren Oſtindogermanen, zugeſchrieben habe, 
während die Indogermanen an der Oſtſee-Urheimat nunmehr zu den Nord- 
indogermanen, den Ahnen der ſpäteren Weſtindogermanen, werden. Auf 
archäologiſchem Wege eine Verbindung zwiſchen nord- und füdindogermani- 
ſcher Kultur zu finden, derart, daß man die Abtrennung der letzteren von 
der erſteren an einer Kißſtelle und Verbindungsnaht nachweiſen könnte, 
iſt bisher leider noch nicht gelungen. Dies iſt eine ſchmerzliche Cücke in der 
Durchdringung des archäologiſchen Stoffes. Wir müſſen annehmen, daß 
der Urwald, der in frühneolithiſcher Zeit Mitteleuropa mit Ausnahme der 
Küjtengegenben und vielleicht der Ufer der größeren Flüſſe bedeckte ), infolge 
des Beginns jenes wärmer und trockener werdenden Klimas, das während 
des Dollneolithikums und der Bronzezeit herrſchte, bereits in der Dolmenzeit 
wenigſtens ſoviel Einſchränkung erfuhr, daß die damalige indogermaniſche 
Oſtſeebevölkerung ſtarke Beſtandteile durch das mitteleuropäiſche Binnenland 
bis in die Gegenden der mittleren Donau ohne Schwierigkeit ſchicken konnte. 
Denn dort, mit den ausgedehnten £óBgebieten an der ungariſchen Donau- 
Theißebene als Mittelpunkt, haben wir die erſten Anfänge und Siedelungen 
der Donauziviliſation zu ſuchen: hier finden fih ihre früheſten, primitivften 
Erſcheinungen, dichteſte Beſiedelung, reichſte Entwicklung und ſpäter ſtärkſte 
Einflußnahme nach der oberen Donau und dem Mittelrhein hin >). 

Mit dem Auftreten dieſer zweiten, der Donau⸗Ziviliſation, die räumlich 
wie inhaltlich von der nordiſchen ſo weit geſchieden iſt, hat ſich die Einheit— 
lichkeit des indogermaniſchen Urvolks aufgelöſt. Doch rücken beide Zivili⸗ 
ſationen bald wenigſtens räumlich eng zuſammen. Und damit beginnt die 
Periode des Gemein-Indogermaniſchen, die erfüllt wird von dem 
langen Kingen kleinerer oder größerer Stammesabſplitterungen um die 
Vorherrſchaft, inſonderheit bei den Nordindogermanen — genau wie zu Be- 
ginn der germaniſchen Dölferwanderungszeit —, und die mit der Entſtehung 
der indogermaniſchen Einzelvölker, der Eroberung Südeuropas durch die 
Nordindogermanen und Dorderaſiens durch die Südindogermanen endigt. 
Don alledem foll ein zweiter Teil dieſes Abriffes handeln. 

1) E. Wahle: Deutſchland zur jüngeren Steinzeit. (S.-A. aus: Zwölf länder- 
kundliche Studien. Von Schülern Alfred Hettners ihrem Lehrer zum 60. Geburtstage. 


Breslau 1921, S. 9ff.) S. 13ff. 
2) Mannus I, S. 233 ff. 
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Nachträge. 
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Zu S. 4. Anm. 5. Ich hätte hier noch das Vorkommen zweier 
Bruftpanzer der Stumpfſchildkröte in dem neu entdeckten und von Friis 
Johanſen beſchriebenen Wohnplatz der älteſten Dobbertiner Bevölkerung 
im Spärdborg-Moor (vgl. oben S. 20 Anm. 1) anführen können (klarböger 
f. nord. oldk. 1919, S. 128). 


2. 


Zu S. 23. Helge Gjeſſing hat in einem mir während der Kor- 
rektur zugegangenen Werke „Rogalands Stenalder“ (Stavanger 1920) 
S. 151ff. durch eindringende Beurteilung der Fundſtücke vom archäologiſchen 
Standpunkte aus bewieſen, daß der Wohnplatz Ре Кр. Randeberg, 
Kreis Hetland, in Jäderen nicht der frühneolithiſchen, ſondern dem Beginn 
der ſpätneolithiſchen Zeit (Dolmenperiode) angehört. Refte geſchliffener 
Steinbeile aus den unterſten Lagen des Wohnplates zeigen, daß die 
wenigen älteren Gerätformen, die ebendort zum Dorſchein gekommen find, 
eben nur dem ſtreng konſervativen Charakter der vorfinniſchen Fiſcher— 
bevölkerung ihre ſo lang währende Unveränderlichkeit verdanken. — 
Übrigens iſt ebenſo die Richtigkeit der gleich frühen Unſetzung des Wohn- 
plages von Kunda in Eſtland beſtritten worden; vgl. M. Ebert: Präh. 
Zeitſchr. V 1913, S. 507. Man wird ſich alſo nach einem anderen, mehr 
geſicherten Fundplatze umſehen müſſen, deffen Name zur Bezeichnung des 
jüngeren Abſchnittes der Ziviliſation der Ancylusitufe (Dobbertinbevölterung) 
verwandt werden fónnte. 


5. 
Zu S. 52. Über Ме Felſenritzungen und Seljenmalereien von art- 
фет Charakter im ſüdlichen Norwegen vgl. noch Jan Peterſen: 


Naturen 1917, S. 134 ff. und S. 178ff., {оше 5. Gjeſſing, а. a. O., 
S. 170 f. 


4. 


Zu S. 72. Mit einigen Worten komme ich nochmals auf die Frage 
zurück, ob anzunehmen iſt, daß der Megalithgrabbau, falls er, wie ich 
glaube, von Irland nach der (lee herübergekommen ijt, auf dieſem 
Wege von einer nennenswerten Einwanderung irländiſcher oder überhaupt 
großbritanniſcher Bevölkerung getragen worden ſei. Ich leugne dies, weil 
wir einmal von der Ziviliſation dieſer großbritanniſchen Bevölkerung außer⸗ 
ordentlich wenig wiſſen, da die dortigen Megalithgräber nur ſehr ſpärlich 
mit Beigaben bedacht ſind, und wir jedenfalls von einem Eindringen 
großbritanniſcher Ziviliſationseinflüſſe ins Oſtſee gebiet nicht das Mindeſte 


ucc 4 ccu 


merken. Wenn alio Stjerna Bevölkerung und 3ivilijation der ſkandina— 
viſchen Megalithgräber ſchlankweg aus Großbritannien herleitet, ſo ſcheint 
mir dieſer Einfall eine von den bei ihm auch ſonſt bemerkbaren voreiligen 
Schlußfolgerungen zu ſein. 

Es iſt daher zu bedauern, daß der treffliche anthropologiſche Forſcher 
Carl M. Fürſt bei feinem Aufbau der Geſchichte der ſkandinaviſchen 
Steinzeitbevölkerung nach der anthropologiſchen Seite hin völlig im Banne 
Stjernaſcher Gedankengänge ſteht. Fürſt ſtellt, ganz wie ich im Jahre 
1908, aber ohne meine Deröffentlihung im Mannus I zu kennen, die 
Vermutung auf), die frühneolithiſche Bevölkerung des Nordens könnte 
einer rein kurzköpfigen Raſſe angehört haben (obwohl er überhaupt keine 
frühneolithiſche Schädel kennt) und erſt mit der Megalithziviliſation wäre 
eine reine Langſchädelraſſe aus Großbritannien eingewandert. Dieſe Ein- 
wanderung ſoll in ſolchen Maſſen und mit ſolchem Herrſchaftserfolg vor 
jid) gegangen fein, daß diefe neue Bevölkerung in Skandinavien die Rajje 
darſtellt, die man die nordiſche Cangkopfraſſe nennt. 

Der anthropologiſche Hauptgrund für Fürſts Annahme ijt der, daß 
die britiſche und ebenſo die ſchwediſche langſchädelige Megalithbe völkerung 
kleinwüchſig war: im Dolmen von Slutarp in Weſtergötland fanden ſich 
£angfnodjen, aus denen Fürſt für Männer eine Größe von 145—168 cm, 
für Weiber eine ſolche von 147—162 cm errechnet. Wie weit ſolche bloßen 
Rechnungen Vertrauen verdienen, maße id) mir nicht an, zu beurteilen. 
Aber man wird ſtutzig, wenn man daran denkt, daß Nielſen für die 
däniſche Steinzeitbevölkerung eine Rörperhöhe von durchſchnittlich 170 спа 
für Männer und eine ſolche von 155 cm für Weiber errechnet hat, alſo 
Zahlen, die außerordentlich viel höher ſind, als die von Fürſt für Schweden 
mitgeteilten. Und zwar gelten die Zahlen Nielſens allein für den lang- 
ſchädeligen Teil der däniſchen Megalithbevölkerung, während für den 
kurzſchädeligen Teil geringere Maße gelten. Was ſoll man aber erſt dazu 
lagen, daß Guſtaf Regius |. 3. die durchſchnittliche Körperhöhe der 
ſchwediſchen Steinzeitleute auf 167 cm (gegen heute: 171 сп) veranſchlagt 
hat? Damit ſtimmen doch die Zahlen Fürſts gar zu wenig überein. 

Alles in Allem: weder Anthropologie noch Archäologie können mich 
veranlaſſen, von meinen Anſichten über die Rajjen, wie ich Пе in dieſem 
Dume entwickelt habe, irgend etwas nachzulaſſen. 


у arl M. Fürſt: Die Kraniologie der ſchwediſchen Steinzeit 5. 65, Derſelbe: 
Neolithiſche Schädel von der Inſel Gſel (1914) S. 43. 
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Mannusbibliothet Nr. 26. ! Tafel T. 


23. riège. 24 Indre. 25. Côte d'Or. 
£6. Haut-Rhin. 


Departement: 


4. Pas «е Calais. 1. Eure el Loire. 17. Deux Gevres. Yu 
v 27. Her 
2. Meuse. 12. Calvados. 18, Maine et Loire. e 3 ө 28. Tuy de Dome. 
3. Marne. 73. Мамина, 19. Venne. $... + 2 Jere. 
4. Aisne. 14, Côtes du Word. 20. Charente. да за qol s 
5. Seine et Marne. 45. Finistère. 24. Tarn et Garonne. CN Пд 
6. Oise. 16. Morbihan. 22. Landes, 


32.Vaucluse. 


7. Seine. 33. Alpes таг! те. 
6. Seine е? Oise. 34 Bouches du hne. 
9. Eure. 


35. Fre dete. 

36. Sar 

37. Lozère. 

38. Aveyron. 
39. Herault. 


10. Seine inferieure. 
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Kojfinna, Die Indogermanen. 


geg. D* Anöree, 


Verlag von Curt Kabitjch, Leipzig. 
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Die Endmoränen und Urstromtáüler 


Norddeutsehlands. 


Endmoränenzüge 
letzte Eiszeit 


vorletzte Eiszeit | Hochfläche 
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nach К. Keithart.) 3 
Kojjinna, Die Indogermanen. ( $ n Verlag von Curt Kabitzſch, Leipzig. 


Mannusbibliothet Nr. 26. А Tafel III. 


Oſtſeegebiet in der Yoldiajtufe Ojtjeegebiet in der Unculusſtufe. 
(nad) De Geer, Standinaviens utvedl. under istiden Taf. 3 und 5). 
Die geſtrichelten Bogenlinien (Ijobajen) verbinden die Punkte gleicher hebung. Die Zahlen zeigen an, um wieviel (in Metern) Land und Meeresboden heute höher 
Ў (oder bei — tiefer) liegt als zur Yoldiazeit und Unculuszeit. 


Kojjinna, Die Indogermanen. Verlag von Curt Kabitzſch, Leipzig. 
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Kojfinna, Die Indogermanen. verlag von Curt Kabitjch, Leipzig. 
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Koſſinna, Die Indogermanen. - erlag von Curt Kabitjch, Leipzig. 


Verlag von Curt Kabitzich in keipzig, Dörrienitraße 16. 
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Я herausgegeben von Prof. Dr. Guitat Koilinna. 
Jährlich 2—4 Bette in zwangloier Folge, die zuiammenm einen ſtattlichen Band mit vielen Tafeln 
und reichlichen Textabbildungen bilden. Einzelne Seite find nicht käuflich. 


Bezugspreis der Bände 7 bis 10: је M. 36.—; für Band 11—12 (Doppelband) M. 75.—; 
für Band 13: M. 69.—. 


Der Bezug des 1. Heftes verpflichtet zur Abnahme der Fortietzung bis zum Schluß des Bandes. 


Die eriten 6 Bände find nur noch in wenigen, bereits durch Nachdruck ergänzten Exemplaren vors 
handen, der reguläre Bezugspreis davon ilt aufgehoben, der Verlag erteilt Intereſſenten auf Wunic 
Auskunft, was die Bände jeweils КоНеп. 


Gesellschaft für Deutsche Vorgeschichte. 


Förderung der Urgeſchichte unferes Volkes iit jetzt nationale Pflicht, dies kann nicht beller geichehen 
als durch Beitritt zur genannten Geiellichaft. 


itali i der Geiellictaft für deutidie Vorgefcichte beträgt ab 1920 
Der Mitgliedsbeitrag E aft für deufiche Vorgeichichte beträgt a 


. für Mitglieder der Berliner Zweiggeſellſchaft 3 M. 
mehr; die Einzahlung desielben hat an den Verlag von Curt Kabitzsch, Leipzig, Dörrien- 
itraße 16 (Poiticheckkonto Leipzig 54 228), zu erfolgen. 


Neuanmeldungen sowie Abmeldungen ii entoeder qg den Dor 
rungsrat Professor Dr. G. Kossinna, Berlin-Lichterfelde, Karlstrasse lo oder an den Schatz ⸗ 
meiiter der Gelellidiatt, Dem Ernst Snethlage, Berlin NW s, Quißowitraße 123 zu richten. 


Das Weib in anthropologiicher 
und iozialer Betrachtung. 


Von 
Dr. Oskar Schultze, 
Profeilor der Anatomie an der Univeriität Würzburg. 


2. ergänzte Auflage, 


VI und 64 Seiten mit 11 Abbildungen im Text. 1920. III. 6.—. 


„In ruhiger objektiver Weile werden die Unterſchiede von Mann und Weib auf Grund des 
апаїотїїйеп Baues und der Entwicklungsgeſchichte an der Sand guter Bilder geſchildert. Bietet eine 
wahre fülle von gelichtetem, wichtigen Zahlenmaterial aus der einſchlägigen kiteratur. Ein ſehr 
interellantes höchit leſenswertes Buch“. „Baur. Ärztl. Korreipondenzblatt.“ 


Vor- und frühgefchichtliche 
Altertümer Thüringens, 


Im НиНтаде Thüringiſcher Geichichtsvereine und willenichaftlicher Korporafionen mit 
Unteritügung der Staatsregierungen von Preußen, Sachſen-Weimar, Sadiuen«Coburg: 
Gotha, Schwarzburg-Rudolitadt und Sdiwarzburg-Sondershauien herausgegeben von 
Prof. Dr. Н. Gófje Sanitätsrat Dr. D, Zſchieſche Prof. Dr. P. Höfer 
Berlin-Großlichterfelde Erfurt + Wernigerode 
XLI und 466 S. mit 2% Lichtdrucktafeln, Ta Uberlichts⸗ und einer archäologiichen Karte. 
m. 36.—. 


- Dach dem übervalufigen Ausland kommt auf obige Preile noch ein Valuta-Auffclag hinzu. 
t 


Verlag von Curt Кабібіс in keipzig, Dörrienitraße 16. 


Ш р ibl e th R ою herausgegeben von оғ 
annus 1 10 е Prof. Dr. Guifar Kollinna. 
Unter der Preile: 
По. 22. 25 Jahre Siedlungsarchäologie, Arbeiten aus dem Kreile 
der Berliner Schule. Beiorgf von Prof. Dr. Hans Hahne. Etwa 100 Seiten 
mit 150 Abbildungen im Text und auf 10 Tafeln. 1921. Etwa ШК. 35.—, 
Vorzugspreis etwa ШК. 28.—. 


Hus dem Jnhait: Sahne: Sammlungen, Mufeen und Forihungsinititute für Vorgeicichte. 
— Bahne, Der Reiteritein von Sornhaufen. — Hndree, Vorgeichichtliher Bergbau auf Kupfer 
und Salz in Europa. — Krüger, Die Siedelung der Altilawen in Norddeutichland. — Во! 
Gimpera, Die Kelten und die keltiſche Kultur in Spanien. — Jahn, Zur Herkunft der Шейшеп 
Wandalen.— Wahle, Die geographiiche Betrachtung vorgeicictlicher Zeitabſchnitte шу. — kedler, 
Die reichverzierten Steinüxte des ſächſiſchen Typus. — Schultze, Steinzeitliches Hügelgrab von 
Kalzig. — Andree, Das natürliche Vorkommen von [lephrit und Jadeit in Europa. — + Quente, 
Das germaniiche Haus von Vehlow. — Sirke, Zeitvergleichende Tabelle für Mittel- und Nord- 
europa. — Sandert, Kugelilakhentunde bei Söllichau. — Summel, Steinzeitlidie Streitüxte 


von Rügen. — Schulz, Die Skelettgräber der Ipätrömiichen Zeit in Mitteldeutichland. — Åberg, 
Ein Beitrag zur Chronologie der Merowingerzeit. — + Ре Нке, Ein frühbronzezeitlicher Grabfund 
mit Teilbeitattung aus Groß-Würbitz. — Winkler: Zur Serkunft der Aunjetiger Keramik. — 
Mötefindt: Richtungen und Ziele der Vorgeſchichtsforſchung der Gegenwart. 


По. 23 u. 24. Sirke, Dr. Georg, Die Tracht der Germanen іп 
vors und frühgeichichtlicher Zeit. Etwa 150 Seiten mit 70 Tafeln, 
enthaltend etwa 600 Abbildungen. Unter der preſſe. Etwa je III. 95.—, 
Vorzugspreis efwa Ш. 20.— pro Band. Die Sammlung wird fortgeießt. 

По. 25. Шепаш, M. III., Vors und fFrühgefchichte der Stadt 
Frankfurt a. d. Oder von den älteiten Anfängen bis zum 
Jahre 1253. 32 Seiten mit 1 Seite Abbildungen im Text und 1 Stadt- 
plan. 1921. Einzelpreis Ш. 11.—, Vorzugspreis П. 8,80. 


Urgeichichfe una Beiiedelung 
der Umgegend роп Eaſſel. 


Ein Beitrag zur Beimafkunde 


unfer Mitwirkung von 
Guitar Koiiinna 


bearbeitet von Сакі Be B [er. 
VI und 68 S. mit 20 Abbildungen im Text. 1920. m. 6.—. 


Eine kurze Einführung in die vor- und früngeſchichtliche Forſchung überhaupt; zeigt uns, 
was uniere Vorfahren geleiſtet haben und bietet nebenher eine Urgeichichte des helſiſchen Gebietes. 


Archäologiiche Erläuterungen 
zur Germania des Cacitus. 


Von Georg Wilke. 
84 Seiten mit 74 Abbildungen im Text. 1921. m. 12.—, geb. m. 17.—. 


Die Urkunden zur Iladiprütung von Tacitus’ Angaben verdanken wir in eriter kinie der deut. 
ſchen Vorgefchichte ; in Wort und Bild wird uns hier vor Augen geführt, was uns durch Ausgrabungen 
und auf antiken Kunitdenkmälern darüber überliefert wurde, Го daß wir uns ein Bild von der Kultur- 
höhe unſerer Vorfahren zu Tacitus Zeiten machen können. Huch der Prähiitoriker von Fach findet 
in dem Buch manches Пеце, vor allem intereſſiert es aber den Schulmann, der dadurch in die Hage 
verlegt wird, den altſprachlichen Unterricht anregender zu geitalten, ) 


Паф dem übervalutigen Ausland kommt auf obige Preile noch ein Valuta-Aufichlag hinzu. 


Deriag von Curt Ка! в ich in keipzig, Dörrienitraße 16. 


[TI bibli th К vororo herausgegeben поп dd 

annus 1 10 E Prof. Dr. Guitai КоШппа, 

По. 1. Wilke, Dr. Georg, Spiral-Mäander=Keramik und GetüBbs 
malerei. (Dellenen und Thraker), Ш, 84 Seiten mit 100 Ab- 
bildungen im Text und 1 Tafel, 1910. Einzelpreis IIl. 18.—, Vorzugs- 
preis **) III. 14.40. 

По. 2. Kimakowicz= Winnicki, M. von, Spinns und Webewerkzeuge. 
Entwicklung und Anwendung in vorgeſchichtlicher Zeit Europas. 
ПІ, 70 Seiten mit 107 Textabbildungen. 1911. Einzelpreis IIl. 18.—, 
Vorzugspreis III. 14.40. 

По. 3. Schulz, Drot, Bruno, Das Grabmal des Theoderich zu 
Ravenna und {еще Stellung in der Hrchitekturgeſchicite. 34 Seiten 
mit 34 Abbildungen im Text und 1 Titelbild. 1911. Einzelpreis M. 8.—, 
Vorzugspreis IIl. 6.40. 

По. 4. Bartelt, Rektor Wilhelm, und Waaie, Mittelfchullehrer Karl, Die Burg- 
wälle des Ruppiner Kreiles. Ein Beitrag zur беітаѓкипйе. 
Ш, 65 Seiten mit 1 Karte und 20 Tafeln, enthaltend 27 kagepläne, lowie 
227 Abbildungen im Text. 1911. Einzelpreis IM. 21.—, Vorzugspreis 

IIl. 10.80. 

По. 5. Kropp, Philipp, katenezeitliche Funde an der keltiich= 
germaniichen VólRergrenze zwiidien Saale und Weißer 
Sliter. IV, 132 Seiten mit 167 Abbildungen und 2 Kärtchen im Text. 
1911. Einzelpreis Ш. 32.—, Vorzugspreis Ш, 25.60. 

По. 6. Koilinna, Prof. Dr. биНаЕ, Die Herkunft der Germanen. Zur 
Methode der Siediungsardäologie. 2. Aufl. Neudruk der Ausgabe 
von 1911 vermehrt durch [laditráge und 9 Karten. II u. 30 Seiten mit 
9 Karten. 1920. Einzelpreis IIl. 12.—, Vorzugspreis Ш. 9.60, (Ein- 
band M, 8.—). 

По. 7. Wilke, Dr. Georg, Süidwelteuropüiicie Megalithkultur und 
ihre Beziehungen zum Orient. IV, 181 Seiren mit 141 Abbildungen 
im Text. 1912, Einzelpreis IIl. 35.—, Vorzugspreis III. 28.—. 

По. 8. Blume, Dr. Erich, Die germaniichen Stämme und die Kul. 
turen zwildien Oder und Paílarge zur rómildien Kailerzeit. 1. Teil: 
VI, 213 Seiten mit 250 Abbildungen im Text und auf 6 Tafeln nebit 
1 Karte. 1912. Einzelpreis M. 35. —, Vorzugspreis IIl. 28.—. 

По. 9. Koilinna, Prof. Dr. Guitat, Die deuficie Vorgeichichte eine 
hervorragend nationale УШешфай. 3. рефейеме Auflage. VII, 


255 Seiten mit 456 Abbildungen im Text und auf 50 Tafeln. 1921. 
Einzelpreis Ш. 60.—, Vorzugspreis Ш. 48.—. (Einband IIl. 16.—). 


По. 10. Wilke, Dr. Georg, Kulturbeziehungen zwiichen Indien, 
Orient und Europa. IV, 276 Seiten mit 216 Abbildungen im Text. 
1913. Einzelpreis IIl. 45.—, Vorzugspreis IIl. 36.—. 


**) Der Vorzugspreis tritt ein, wenn auf die Sammlung abonniert wird oder von den bereits 
vorliegenden Bänden mindeitens X auf einmal beitellt werden. Gebunden koitet jeder Band M. 8. — 
bis M. 16.— mehr. | М. S. g. u. 


Пай dem übervalutigen Ausland kommt auf obige Preiſe noch ein Valuta-Aufichlag hinzu. 


Verlag von Curt Kabißic in keipzig, Dörrienitraße 16. 


v v h b ? 
IIlannusbibliofflek 2: п, ёшш komas 
По. 11. Schulz-Minden, Dr. Walther, Das germaniſche Baus in der 


vorgelduditlidiem Zeit. VIII, 128 Seiten mit 48 Abbildungen im Text. 
1913. Einzelpreis IM. 20.—, Vorzugspreis Ш. 10.—. 


По. 12. КоШппа, Prof. Dr. Guitat, Der дегшап пе Goldreichtum 
in der Bronzezeit. I. Der Soldfund von ШеЩшпдиегк bei Ebers- 
walde und die goldenen Kultgefäße der Germanen. IX, 56 Seiten mit 
17 Tafeln und 24 Abbildungen im Text. 1913. Einzelpreis III. 20.—, 
Vorzugspreis M. 16.—. 

По. 13. Шепац, III. M., Uber Megalithgräber und Гоп де Grabs 
formen der küneburger Gegend, III, 42 Seiten mit 1 Karte, 
30 Tafeln und 5 Abbildungen im Text. 1914. Einzelpreis Ш. 20.—, 
Vorzugspreis Ш. 16.—. 

По. 14. Blume, Dr. Eric, Die germaniichen Stämme und die 
Kulturen zwildien Oder und Pallarge zur römildıen Kailerzeit. 
II. Teil: Material. Aus dem [laduab herausgegeben von III. Schultze. 
XIII, 212 Seiten. 1915. Einzelpreis Ш. 30.—, Vorzugspreis IIl. 24.—. 

No. 15. Wahle, Dr. Ernit, Oitdeutichland in jungneolithiicher Zeit, 
ein práhiltoriidi«geographuidier Verluch. ІХ, 216 Seiten mit 2 Karten 
und 4 Tafeln. 1918. Einzelpreis Ш. 35.—, Vorzugspreis IIl. 28.—. 


По. 16. Jahn, Dr. Martin, Die Bewaffnung der Germanen in der 
älteren ЕПепгей etwa von 700 v. Chr. bis 200 n. Chr. X, 270 Seiten 
mit 1 Tafel, 2 Karten und 227 Abbildungen im Text. 1916. Einzel- 
preis IM. 30.—, Vorzugspreis IIl. 24.—. 

По. 17. Aberg, Dr. Nils, Die Typologie der nordiicten Streits 
äxte, IV, 60 Seiten mit 75 Abbildungen im Text. 1918. Einzelpreis 
III. 12.—, Vorzugspreis IIl. 9.60. 


По. 18. Koitrzewski, Dr. Józef, Die olifgermaniiche Kultur der 
Spätlatenezeit. I. Teil: XII, 254 Seiten mit 244 Textabbildungen 
und 1 Karte, 1919. III. 35.—, Vorzugspreis ІП. 28.—. 


No. 19. Koitrzewski, Dr. 3ózet, Die oitgermaniiche Kultur der 
Spätlatenezeit. II. Сей: Material. Mit 118 Beilagen, Verzeichnis der 
Fundorte und БафгедШег. VI, 123 Seiten. 1919. Ш. 25.—, Vorzugs- 
preis III. 20.—. 

По. 20. Rademacher, Karl, Die vorgeichichtliche Beliedelung der 
Heideterraiie zwiichen Rheinebene, Hcher und Sülz iowie 
insbeiondere die Beliedelung des Oitrandes zur ітйпкііфеп Zeit. 
35 Seiten mit 4 Abbildungen im Text nebit 11 Tafeln, darunter 4 Karten. 
1920. IIl. 14.—, Vorzugspreis IIl. 11.20. 

По. 21: Jahn, Dr. Martin, Der Reiteriporn, ſeine Entitehung 
und früheite Entwicklung. VI u. 198 S. mit 90 Abbildungen im 
Text und 1 Tafel. 1921. Ш. 35.—. Vorzugspreis III. 28.—. 


Паф dem übervalutigen Ausland kommt auf obige Ргейе nodi ein Valuta-Aufichlag hinzu. 


verlag von Curt Kabifich in keipzig, srrienitraße 16. 
e 9 her b 
[IlannusbibliotIeR 3% 2»: gone 


По. 22. 25 Jahre Siedlungsarchäologie. Arbeiten aus dem Kreiie 
der Berliner Schule. Beíorgt von Prof. Dr. Hans Hahne. VIII u. 180 Seiten 
mit 150 Abbildungen im Text und auf 14 Tafeln, 1922. Mk. 64.—, Hot: 
zugspreis Mk. 51.20. (Einband M. 15.—.) 

Hus dem 3nhalt: 

Sahne, Der Reiteritein von Богппашеп. — Andree, borgeſchichtlicher Bergbau auf Kupfer 
und Salz in Europa. — Krüger, Die Siedelung der Altilawen in [lorddeutiduand. — Во! се 
Gimpera, Die Kelten und die keltiſche Kultur in Spanien.— Jahn, Zur Herkunft der ſchleliſchen 
Wandalen. — Wahle, Die geographiſche Betrachtung vorgeſchichtlicher Zeitabſchnitte uo. — Ire diler, 
Die reidiverzierten Steinäxte des fächliihen Typus. — Schultze, Steinzeitliches Hügelgrab von 
Kalzig. — Andree, Das natürliche Vorkommen von Nephrit und Jadeit in Europa. — + Quente, 
Das germaniſche Haus von Vehlow. — тбике, Zeitvergleichende Tabelle für Mittel- und Погф 
europa. — Sandert, Kugelflaſchenfunde bei Söllichau. — Summel, steinzeitliche Streitäxte 


von Rügen. — Schulz, Die Skelettgräber der ſpätrömiſchen Zeit in IIlitteldeutſchland. — Åberg, 

Ein Beitrag zur Chronologie der Merowingerzeit. — jPlettke, Ein frünbronzezeitlicher Grabfund 

mit Teilbeitattung aus Groß-Würbitz. — Winkler: Zur Serkunft der Aunjetiger Keramik. — 

Mötefindt: Richtungen und Ziele der Vorgeichichtsforihung der Gegenwart. 

По. 23 u. 2%. Sirke, Dr. Georg J, Die Tracht der Germanen in 
vors und frühgeichichtlicher Zeit. VIII, 59, VIII u. 129 Seiten 
mit 76 Tafeln, enthaltend 346 Abbildungen. M.75.—, Vorzugspreis M. 60.— 
(Einband M. 15.—.) 

Brokhiert, in 2 Einzelbänden erhältlich, gebunden nur in einem Doppelband. 

No. 25. Шепаи, III. M., Vors und Früngeſchichte der Stadt 
Frankfurt a. d. Oder von den älteiten Autängen bis zum 
Jahre 1253. 32 Seiten mit 1 Seite Abbildungen im Text und 1 Stadt. 
plan. 1921. Einzelpreis ІП. 14.—, Vorzugspreis M. 11.20. (Einband M. 6.—.) 


По, 26. Koilinna, Prof. Dr. Guitat, Die Indogermanen, Ein Abriß. 
І. Das indogermaniſche Urpolk. IV und 79 S. mit 150 Textabb. und 
6 Tafeln. 1921. M. 22.—, Vorzugspreis M. 17.60. (Einband M. 19.—.) 


Der berfalſer nimmt anerkanntermaßen eine führende Stellung in der Indogermanenfrage ein. 
Seine gegenwärtige, gegenüber der von 1909 welentlidi vertiefte Auftaliung in dieler Frage, die der 
Verfaller in äußerit knapper, aber umio inhaltvollerer Form und mit reichiter bildlicher Erläuterung 
darbietet, wird weit über den Kreis der Prähiſtoriker, Sprach- und Gefchicttsforicher hinaus lebhufteite 
Teilnahme erwecken. Mit unerreichter Beherrídtung des ungeheuren archdologiſchen Materials weiß 
der Hitmeilter der Porgeſchichtsforſchung die Ergebnilſe der Anthropologie und Spracvergleichung 
zu verbinden und überzeugend in Einklang zu bringen. 


По. 27. Dutichmann, Literatur zur Vors und Frühgeſchichte 


Sachiens, VIII u. 325. 1991. Ш. 12.—, Vorzugspreis M. 9.60. 
(Einband III. 7.—.) 


По. 28. Friichbier, Dr. Erich, Germaniiche Spangen im Hnſchluß an 
den Pyrmonter Brunnenfund. Mit 16 Tafeln. (unter der Preiie.) 


По. 29. Hoeſch, Baurat S. Th., Die Eingliederung Indiens in die 
Geichichte der Baukunit. Mit vielen Abbildungen. (unter der Preiie.) 


In Vorbereifung : 


По. 30. Koilinna, Prof. Dr. Guitat, Die deutiche Oitmark, ein uraltes 
Belmatgebiet der Germanen. Mit vielen Abbildungen und Karten. 


По. 31. Wilke, Dr. Georg, Die Religion der Indogermanen. 
Mit vielen Abbildungen. 


Die Sammlung wird fortgeſetzt. 


Пад dem übervalutigen Ausland kommt ‚auf obige Ргейе noch ein Valuta-Auffhlag hinzu. 


Verlag von Curt Kabißic in keipzig, Dörrienitraße 16. 


Пец; 


Das Sräberfeld роп Райан, 


leine Zuiammenießung und Entwicklung 


Von Univ.-Prof. Dr. Moritz Boernes +. 
4° II u. 45 Seiten mif 4 Seiten Abbildungen. 1921. III. 36.—. 


Die práhiiforiidien Sammlungen des 
Muieums zu РаПШай, 


- Vor 
Dr. Adolf Mahr, 
gr. 8°, 63 S. mit 8 Tafeln. 1921. Ш. 24.—. 


9 Arbeiten, die für den Prähiitoriker von größter Wichtigkeit und unentbehrlich find. Poernes 
gibt zum 1. Mal eine gründliche Beſchreibung der Pallſtätter Gräberfunde, Mahr eine Ergänzung dazu. 


Urgeichichtfe ша Beiiedelung 
der Umgegend von Сайе!. 


Ein Beitrag zur Heimatkunde 
unfer Mitwirkung von 
Guitar Koilinna 


bearbeitet von Сакі Be B ler. 
VI und 68 S. mit 20 Abbildungen im Text. 1920. m. 8.—. 


Eine kurze Einführung in die vor- und früngeſchichtliche Forichung überhaupt; zeigt uns 
was uniere Vorfahren geleiitet haben und bietet nebenher eine Urgeſchichte des heſſiſchen Gebietes. Für 
lehrer und jeden, der lich für helle Heimatkunde und für deutidie Vorgeſchichte im allgemeinen 
interelliert, eine unentbehrliche Grundlage zur Einführung in diefe Wiſſenſchaft. 


Archäologiiche Erläuterungen 
zur Germania des Cacitus. 


Von Georg WilRe. 
84 Seiten mit 7% Abbildungen im Text. 1921. m. 15.—, geb. №. 22.—. 


Die Urkunden zur Nachprüfung von Tacitus’ Angaben verdanken wir in eriter kinie der deut. 
ſchen Vorgeidudite ; in Wort und Bild wird uns hier vor Augen geführt, was uns durch Ausgrabungen 
und auf antiken Kunitdenkmälern darüber überliefert wurde, io daß wir uns ein Bild von der Kultur- 
höhe unierer Vorfahren zu Tacitus Zeiten machen können. Auch der Prähiitoriker von Fach findet 
in dem Buch manches Пеце, vor allem intereſſiert es aber den Schulmann, der dadurch іп die 
Loge verletzt wird, den altſprachlichen Unterricht anregender zu деНаНеп. 


nach dem übervalutigen Ausland kommt auf obige Preile noch ein Valuta«Hufkhlag hinzu. 
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